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Vorrede. 



Bei dem Studium der mit einem Oerfiste oder Polypenstock versehenen 
Polypen ivar dieser Theil, indem man das Thier selbst remachlässigte , bisher 
hauptsächlicher Gegenstand der Aufmerksamkeit Nicht als ob man die HflUe 
für wichtiger gehalten hätte, als den Bewohner, sondern weil die Schwierigkei- 
ten und Hindernisse, eine genauere Kenntnifs von der Natur des Thiers selbst 
zu erlangen, oft allzu mächtig schienen. Zwar fehlt es Ober diese Thiere nicht 
an trefflichen Beobachtungen, welche man hauptsächlich der neuesten Zeit ver- 
dankt, aber sie stehen bis jetzt meist noch zu isolirt, als dafs sie auf die ganze 
Gestalt desjenigen Theils der Wissenschaft, welcher mit diesen Geschöpfen sich 
beschäftigt, einen durchgreifenden Einflufs gehabt hätten. 

Weil man hauptsächlich von der Betrachtung des Gerüstes ausging, ste- 
hen in der Abtheilung der Polypen manche Geschöpfe, welche diesen Platz nie 
erlangt haben würden, wenn sie nicht im ausgetrockneten Zustand einige schein- 
bare Aehnlichkeit mit gewissen getrockneten Polypenstöcken hätten. Den Be- 
weis liefern manche Arten des chaotischen Geschlechts Alcyonium^ welches 
Schweigger lieber ganz aufgehoben hat, weil die Species, aus denen es zu- 
sammengesetzt wurde, unter ganz verschiedene zoologische Abtheflungen unter- 
gebracht werden müssen. 

Nachdem man die Polypenstöcke, die man lange genug für Pflanzen ge- 
halten hatte, durch Entdeckung ihrer Bewohner als animalische Producte erkannt 
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halte, stellte man ancb andere Naturkörper, die durch ihre Anfsere Gestalt und 
zuweilen durch den grofsen Gehalt an Kalkerde, mit manchen Polypenstöcken 
Aehnlichkeit zu besitzen schienen , in diese Nähe. So z&hlte man die Familie der 
Corallinen zu den Polypen, obgleich durch die aufmerksamste Beobachtung es 
nicht gelungen ist, Polypen darin zu erkennen, und ich stimme nach meinen Un- 
tersuchungen gerne denen bei, welche die Corallinen zu den Pflanzen zählen. 

Zu der Bestimmung der untern zoologischen Abtheilungen wird die Betrach- 
tung des Gerüstes der Polypen immer benutzt werden müssen, denn die Thiere 
selbst und der belebte Bestandtheil überhaupt bieten unter sich keine so zahlrei- 
chen Verschiedenheiten dar« 

Die Actinien stimmen in ihrem Bau zu sehr mit manchen Polypen, nament- 
lich mit den Thieren der Bf adreporen überein, als dafs sie nicht ganz in ihre Nähe 
gestellt werden müfsten. Ich glaube keine überflüssige Arbeit dadurch unternom- 
men zu haben , dafs ich die Actinien in ihren Wohnplätzen aufsuchte , ^ber ihre 
Lebensweise einige Beobachtungen machte, ihren innern Bau untersuchte, treue, 
nach dem Leben verfertigte Abbildungen von mehreren derselben mittheile und die 
bisher bekannten Arten, mit Ilinzufügung einiger neuen von mir aufgefundenen, 
nach einer hier eben so nothwendigen als schwierigen Critik, aufzähle. 

Nor in der Absicht , den organischen Bau gewisser Seethiere näher kennen 
zu lernen , reiste ich nach Neapel ; zwei Jahre später ging ich , zur Fortsetzung 
dieser Studien, nach Cette im südlichen Frankreich, und den verflossenen Sommer 
brachte ich in der gleichen Absicht in Christionia zu und in Bergen in Nom^egen. 

Bald gedenke ich anatomische Untersuchungen über einige Säugethiere, wel- 
che die Meere des Nordens bewohnen, wie auch einige Abhandlungen über die Fi- 
sche jener Gegenden bekannt zu machen. 

Tübingen, d. 15. Jan. 1829. 

W. R a p p. 
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Einleitang. 



Dadurch , dafs mai^ die Cörallteif nicht mehr für Wadserpflanzen- hielt, sondern 
sie in das Thierreich anfndim y wird ein grofser Fortschritt in* der Kenntnifs* dieser 
Naturproducte bezeichnet Bisher aber werden die Polypen fast nnr nach der Be^- 
schafFenheit ihres Gerüstes eingetheilt, eine Anordnung, die mit dem gegenwärtigen 
Standpunct der Zoologie wenig yerträglicfa ist Eine zweite Epoche in- der Geschichte 
dieser Thiere würde damit beginnen, dafs man bei ihrer natürlichen Anordnung nicht 
mehr die Eigenschaften des Gerüstes , z: B« ob' es biegsam oder nnbiegsam i»&, zu 
Grunde legte , sondern dafs man dabei', wie es die* Wissenschaft fordert, durch die 
Organisation des Thiers sich leiten liefse, wobei man der Anwesenheit oder dem 
Mangel des Gerflstesj so wie der Beschaffenheit desselben nnr einen- untergeordneten 
Werth beilegte: 

Schon dadurch ist in neuerer Zeit in* der Naturgeschichte der Polypen eine 
wesenffiche Verbesserung eingefUhrt worden, dafs man an manchen Thieren, welche 
bisher unter sie gezählt wurden^ eine höhere Organisation erkannt hat, nach welcher 
sie den Ascidien ganz nahe' verwandt und unter die Tänicata Lamarck's* gestellt 
werden mufsten; so Pyrosoma^ Aloyonium ficus^ jUcyotuum Synoicum^ Alcyonium 
ScMosseri { Botrtf llus ^ Gaert.y^ Alcyonium ascidioides (Diatomus varioloausy 
Gaert) ^). Ja, selbst dFe Fhistren glaubte ich nicht mehr unter denPoljpen auf- 
zählen zu dürfen, fndem sie durch ihre Organisation den zusammengesetzten Ascidien 
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sich za nähern scheinen. Schon S a v i g n y deutet dieses an ^), und noch deutlicher 
geht es aus den neuesten Untersuchungen von Audouin und Milne Edwards her- 
vor **). Zahlreiche, gewimperte, fadenförmige, trichterförmig in einfachem Kreise 
gestellte Fflhlfuden umgeben die Mundöffnung. Die weite Mundhöhle setzt sich in 
eine Speiseröhre fort, die in einen Magen übergeht. Der übrige Darmcanal, in wel- 
chen der Magen sich fortsetzt, krümmt sich aufwärts und öffnet sfch neben der 
Mundöffnung. An der Schlinge des Darmcanals befestigt sich ein Ovarium. Bei 
den Polypen stehen, aber mit Unrecht, wie später gezeigt werden wird, auch man- 
che Naturproducte , denen durch ihre Organisation eine niedere Stelle im Thierreich 
angewiesen ist; so gehören Alcyonium domuncula^ Olivi und Alcyonium lytamr 
rium zu der Abtheilung des Thierreichs, welche die Spongien und Tethyen enthält 
Da sowohl die Spongien als die Tethyen keine Polypen enthalten, so können sie 
nicht zu den Polypen gerechnet werden, sondern bilden eine eigene zoologische Ab- 
theilung. Andere unter den Polypen aufgezählte Körper gehören in das Pflanzen- 
reich, nämlich Corallinen und einige andere Naturproducte, von denen im Folgen- 
den umständlicher gehandelt werden wird, wie Tubularla acetabulum (jicetabuliim^ 
Lam.)^ Alcyonium bursa und, wie es mir scheint, sogar einige Milleporen (NuUiporen). 
Um die Abtheilung der Strahlthiere, welche die Polypen enthält, nach der 
Natur des Thiers selbst, nach der Organisation des Thiers, wie es bei den übrigen 
Abtheilungen des Thierreichs geschehen ist, ordnen zu können, wird eine grofse 
Reihe von Beobachtungen vorausgesetzt. Ist zur Ausführung dieses Plans die Natur- 
g^chichte der Polypen reich genug an den nöthigen Thatsachen.^ In den Wer- 
ken, welche diese Abtheilung des Thierreichs systematisch umfassen, vermifst man 
fast allgemein eine genauere und durchgeführte Berücksichtigung des Thiers; dage- 
gen aber finden wir doch in verschiedenen Schriften eine sehr beträchtliche Menge 
einzelner, zerstreuter, aber höchst schätzbarer Beobachtungen über die Bewohner der 
Polypenstöcke und über die' nackten Polypen. Die über diese Thiere bekannten ein- 
zelnen Thatsachen sind, wie es scheint, noch nicht gehörig benutzt worden, um 
eine natürliche Methode auch in dieser Abtheilung des Thierreiclis einzufahren. In 



*) Savigny^ Mhn. iur le» animaux t«fit vtrtihrti. Secopde partie, p. 65. 

**) j4nnale$ des tctencet naiurellei. Septemb. 1828. (Vcrgl. Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heil- 
kunde No. 49a [No. 6 dM XXm. Bde.] S. 84.) 



Vergleich gegen die bkherigeti Unteräuohiingen erscheint die Summe der Beobach- 
langen, welche ich über die Polypen angestellt habe, freilich klein, besonders wenn 
man das davon abzieht, was schon von Andern vor mir beobachtet und beschrieben, 
worden ist Doch an sehr verschiedenen Puncten der europäischen Küsten, die ich 
seit mehreren Jahren besuchte, blofs um die Organbation der Seethiere durch ei- 
gene Untersuchung kennen zu lernen, verschaffte ich mir manche Gelegenheit zum Stu*- 
dium der Polypen und mdirerer Ttüere, die man zu ihnen gezählt hat. 

Die Sdiwierigkeiten, mit welchen man bei dem Studium der Organisation die- 
ser Tltiere zu kämpfen hat, sind so schwer zu belegen, dafs es leicht erklärlich 
ist, warum wir in der Kenntnifs dieses Theils der Zoologie und vergleichenden Ana- 
tomie nicht schneller fortgeschritten sind. Alle Polypen bewohnen ein Element, 
welches nicht das unsere ist; die meisten sind Bewohner des Meeres und von den 
«ahlreichen Geschlechtern ist eimgen unter den kalten, amiern unter den gemäf^ig- 
ten, andern, und diese Anzahl scheint die beträchtlichste zu seyn, unter den heifs»en 
Parallelen ihr Wohnsitz angewiesen. Manche dieser Thiere bewohnen nur die tiefen 
Abgründe des Meeres und werden nur durch einen seltenen glücklichen Zufall an 
die Oberfläche gebracht. Nur so lange diese zartgebauten Thiere ganz frisch sind, 
•nur so lange sie leben, ist bei den meisten ein genaues Studium derselben möglich. 
Sie gdien schnell zu Grunde, wenn sie ihrem Element entrissen sind. Die meist 
mangelhaften und immet veränderten uncl verunstalteten Reste derselben, welche in 
den Museen der Naturgeschichte aufgehäuft sind, können zwar, obgleich ihres rei-» 
zendsten Schmuckes beraubt, noch das Ange anziehen, sind aber für die Wissenschaft 
nicht iumier von grofsem Gehalt Die aufserordentliche Kleinheit vieler Polypen 
•ist ein neues Hindenufs und bat bei manchen derselben das Studium ihres inneren 
.Baues vereitdt. 

Der belebte Bestandtheil in diesen Pflauzenthieren , der Polyp , bildet den we- 
sentlichsten Character. Die Betrachtung, ob das Gerüste aus kohlensaurem Kalk be* 
stehe, oder aus einer dem Hom ähnlichen Materie und dergleichen oder auch ganz 
fehle, ist untergeordnet Doch die Beschaffenheit dieses Gerüstes, welche man bis 
jetzt zur Hauptsache gemacht hat, darf bei einer natürlichen Anonlnung dieser Thiere, 
in wdcher alle wesentlichen Merkmale zu berücksichtigen sind, nicht vernachlässigt 
werden. Die Polypen selbst bieten bei versdiiedenen Geschleditem und Arten nicht 
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80 zahlreiche Verscfaiedenlieiien unter einander dar, sind auch noeli gar lange niclit 
bei allen Alten bekannt, nm die nntem Eocüogischen Abtheilongen darauf begrfinden 
zu können. 

Der Mund bildet bei allen* Pol jpen einen MiMdpunct, um 'welchen herum die 
Ffihlfäden strsddenfönnig gestellt sind. Die MunddiFnung fahrt in die allgemeine 
Höhle des Leibes. Zwar erstreckt sich bei einigen eine kurze Röhre von der Mund- 
Öffnung an einwärts. Man hat 4iese kurze Röhre Magen genannt, da sie aber an 
beiden Enden offen Ist, scheint sie nur einem Schlund Tcrgleicfabar zu seyn und die 
ganze Höhle des Leibes stellt den Magen vor. Der Unterschied ^zwischen rechts 
und links ist bd dem einzeln betrachteten Polypen aufgehoben. Die Gestalt des Po* 
lypen erscheint somit als eine regelmäfäige, d. h. jede gerade Linie, welche durch 
die Mundöffnung, als den Mktelpuuct gezogen wird, Iheilt die Figur in zwei gleiche 
Hälften. Die regelmäfsige Gestalt ist symmetrisch, aber die symmetrische ist, im na« 
turhistorischen SSnne, nicht regelmäfsig. Es giebt bei der symmetrischen, aber nieht 
regelmäfsigen Grestalt nur eine einzige Richtung, nach welcher sie in zwei gleiche 
Hälften geäieilt werden kann. So wie die symmetrische Gestalt als die höehste er- 
scheint im Thierreiehe, ob sie gleich schon in der Classe der Wirbelthiere einige 
Störungen erleidet, so erscheint die regelmäfsige als die Torherrschende in der letz- 
ten Classe der Hiiere. In der Mitte zwischen diesen beiden GrestaUen tritt im Thiar- 
reiche die unsymmetrisch« auf. Sie erscheint zuerst bei detf Cetaceen, bei welchen 
die Symmetrie des Kopfs meist merklieh gestört ist. Viel aufTallender ist dieses der 
Fall bei den Schollen, bei welchen sogar beide Augen auf Eine Seite gerathen sind, 
bei einigen Arten stehen beide Augen auf der rechten, bei andern beide auf der 
linken Seite. Unter den wirbellosen Thieren sind sehr Tiele Mollusken und manche 
Crustaceen schon der äufsem Form nach unsymmetrisch. Bei mehrem der letztem 
sind die Seheeren ungleich. So ist z. B. bei m Hummer immer eine Scheere gröfser, 
als die andere; bald ist es bei ihm die linke, bald die rechte, auch weicht die grö- 
fsere Scheere, sie mag auf der linken oder der rechten Seite sich befinden, auf eine 
beständige Art in der Gestalt ab von der andern. Bei Pagurus striatua ist die linke 
Scheere, bei Pagurus angukäua die rechte gröfser, als die andere. Bei Cancer 
Maja {Lithodes arcticaj Latr.) wird die Rfiekenfläche des Schwanzes auf jed» 

nut drei gröfsem Kalkplatten bedeckt, diese sind an der linken Seite auffallend 
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.grft&er, als an der recKteii Diese Asymmetrie ist aber mn dem weiblichen Vancer 
Maja eigenthflmlich. Bei den Polypen, Aetinien, Medusen ist nicht nur die Asym- 
metrie Terschwonden, sondern der Korper zeigt sogar eine aregelroäfäige Gestalt, d. h. 
er wird dorch jede beliebige Linie, welche durch den Bfittelpunct (die MondöflEnung) 
gezogen wird, in zwei gletehe Hälften getheib. 

Die Fortpflanzung der Polypen geschieht durch Eier, wdche entweder an der 
Oberfläche des Körpers oder im Innern ilesselben hervorsprossen» Freilich insofern 
bei hohem Thieren das Ei zwar ohne Zeugung sich bildet, aber ohne Befruchtung' 
sich in ihm der Embryo nicht entwickelt, kommt den Köi^^n, atis welchen der junge 
Polyp herrorgeht, die Benennung eines Eies nichl zu. Es sind vielmebr Keimkdr« 

ner, dHe ohne vorangegangene Befruchtung einem neuen Individuum den Ursfirung geben. 

* 
Den meisten dieser iperkwürdigen Thiere kommt noch eine andere Art der Ver- 
mehrung zu. Ein junges Individuum, der Anfang eines neuen Polypenstamms bildet 
sich zwar aus einem Ei, oder vielmehr aus einem Keimkom, aber das Wachsthum des 
aus vielen Polypen zusammengesetzten Polypenstocks^ die Vermehrung der ihn zusam- 
mensetzenden Polypen geschieht dadurch, dafs junge Thiere an der Spitze der Zwei«- 
ge, am Umfang oder an irgend einer Stelle hervorsprossen. Bei -den Hydem fallen 
^ie aus den aken ausgesprofsten Thiere^ wemi sie ihre gehörige GrSfse errrächt ha- 
ben, ab. Von einer solchen zweifachen Art der Vermehrung finden wir Beispiele 
genug im organischen Reiche. Unter den Anneliden kommt es z. B. bei den Nerei- 
den vor, da(s am hintern Ende des Thiers ein junges entsteht und, nachdem es seine 
voUkommene Ausbildung erlangt hat, sich trennt und als se^bststindiges Individuum 
lebt, zugleich aber findet man auch Eier im Innern dieser Thiere *). Wie bei ei- 
nem Baume, der aus einem Saamenkorn entstanden ist, die neuen Zweige und Blfi- 
ihen nicht wied^ aus Saamenkftmem entstehen, so sprossen bei m Polypenstock, der 
aus einem Ei oder Keimkom hervorgegangen ist, neue Zweige mit Polypen hervor, 
die aber ihre Entstehung nicht mehr einem Ei zu verdanken haben. Zwar kSnnte 
man vermuthen, die Entstehung der jungen Zweige und der neuen Polypen, wodurch 
sich ein Polypenstoek vermehrt, geschehe, wenig«(tens bei den nicht nackten, durch 
Eier, welche sich an den alten von Zeit zu Zeit von anfsen ansetzen. Gegen diese 
Annahme streitet aber: 1) Es ist Thatsache, dafs die Sertnlarien (die Beobachtung 



*) Müller y Zoologia Danka^ p* 15, t«b. 52« (Bei NereM j)roli/lca.) 
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wurde bei Serlülaria äbletina gemacht), bei wdchen der bdebte Bestandtheil in .der 
Axe des Gerüstes enthalten ist , auf die Art ihren Polypensltock vergröfsern , daß 
aus diesem Zweige aussprosseh and erst nachtlem diese eine Länge von fDnf, ja achl 
Linien erreicht haben, kommen an den Seiten derselben kleine Knospen heraus, wel-^ 
che nach vier oder sechs Tagen zu voUkoawienen Polypen heranwachsen *). 

2) Bei Kenia umhclluia sind die contractilen Röhren, die an der Spitze den 
Polypen tragen, bflschelformig aneinander gewachsen. Zwischen diesen Röhren spros-* 
Ben von der Basis herauf, neue, an denen endlich, wenn sie die Oberfläche erreichen^ 
dn Polyp zum Vorschein kommt. Diese kleinen Rohren zmschen den altem kön^ 
nen nicht wohl durch Eier entstanden seyn. Nirgends zeigt sich ein Weg, auf wel* 
jchem Eier zwischen die aneinander gewachsenen Röhren der Polypen hineinkommeil 
könnten **). 

Auch bei den Flüstern, die aber in anderer Hinsicht von den Polypen abwei- 
chen, bemerkt man 3) dafs, wenn ein Ei der Flustra sich festgesetzt hat, der obere 
Theil der Zelle, noch ehe der Polyp vollständig ausgebildet ist, »ch auswärts au»r 
dehnt, um den Anfang einer zweiten Zelle zu bilden. 

4) Bei den Flüstern geschieht die Bildung eines Eies auf Kosten des alten 
Polypen. Wenn dieser auf diese Weise zu Grunde gegangen ist, so bildet sich nach 
den Beobachtungen, die Grant *'^) bei Flustra foliacea angestellt hat, in der 
Terlassenen Zelle aus einem dunkler gefärbten Fleck ein neuer Polyp. 

Bei keinem Polypen flbrigens findet man eine Spur von zweierlri Geschlechtern. 
Alle Individuen sind weiblich, wie es auch bei den Ascidien, Medusen, Actinien, Aste- 
rieh und Seeigeln der Fall ist. Die Entwicklung des Embryo aus dem Eie geht ohne 
Befruchtung vor sich; insofern können die zur Fortpflanzung der Species sich bil- 
denden kleinen Körper mit gröfserem Recht mit den Knollen der Pflanzen vergli- 
chen werden, welche, obgidch nicht Producte einer Zeugung, doch die Fortpflan- 
zung der Spedes übernehmen können. 

Die oft ästigen Wurzdn, mit welchen manche Polypenstämme an Steine, Tange, 
Muscheln u. dgl. befestigt sind, dienen, wie auch bei den im Meer wachsenden Pflan- 

**) Baffer, opmcula n^seeiva, T. I. p. 59. 

^ Schweigger, Handbach der Naturgeschichte der tkeletloeen ungegtiederten Thiere, 8. SBl. 

*) Grant, Beobachtungen ober den Bau und dai Leben der Finstren; Übenetst aua Jam€$0n^$ pAif es. Josr- 
nol Sn Hentinger'a Zeitacfarift Ar die organische Physik; I, Bd. S^ Heft. 



sen, nnr zum Festhalten des Ganzen. Die Ernährung geschieht durch die yom Po- 
Ijpen durch die MundöfTnung aufgenommene und aus kleinen Thieren bestehende 
Speise. Die Polypen nähren sich nicht, oder nicht ausschliefslich , etwa durch Ab- 
sorption der im Wasser aufgelSs'ten Stoffe, wie Einige anzunehmen geneigt scheinen, 
vielmehr yerschlingen sie kleine Thiere und Theile von Thieren. Nicht nur die all- 
gemein bekannten Beobachtungen an den Hydern (Armpolypen), sondern die von 
Cavolini an der Qorgonia verrucosa und an verschiedenen Sertularien, so wie die 
von J. Rathke "*") an Alcyonium arboreum angestellten Beobachtungen lassen dar- 
fiber keinen Zweifel Qbrig. Die Reste der Verdauung werden durch die Mundoff- 
^ung au!?geworfen. 

Allen Thieren, welche einer freien Ortsbewegung ermangeln, die fibrigens alle 
Bewohner des Wassers sind, oder in andere Thiere eingeschlossen, fehlen die Au- 
gen; z.B. Cirripeden, Serpulen, Sabellen; sie fehlen auch allgemein den Zoophyten, 
diese mögen festgewachsen oder einer freien Ortsbewegung fähig seyn. Viele Zoo- 
phyten aber besitzen, obgleich augenlos, doch das Vermögen, Licht und Dunkelheit 
zu, unterscheiden« Von den Actinien ist dieses schon lange behauptet worden, doch 
.auf einige Arten schien mir Licht und Dunkelheit keinen merklichen Eindruck zu 
jnachen. Atiinia plumoaay welche ich an der Westküste von Norwegen oft lebend 
beobachtete, breitete ihre unzähligen Fühlfäden aus, sowohl wenn ich sie an einem 
verdunkelten Ort hielt, als auch, wenn ich sie unmittelbar von der Dunkelheit aus 
den Sonnenstrahlen aussetzte. Auf einige Polypen hat das Licht einen sehr merkli- 
chen Einflufs. Die Armpolypen ziehen sich in einem nur auf Einer Seite erleuchte- 
ten Gefäfs immer an den hellen Ort; dagegen beobachtete^. ich vielfältig, dafs das 
VeretUlum eynomorium nur in schwach erhellten Orten seine Sterne entfaltete. So- 
bald die Oberfläche des Seewassers, in welchem es lag, unmittelbar den Sonnenstrah- 
len ausgesetzt wurde, zogen sldi die Sterne schnell zurück. Bei Actinia depressa 
bemerkte ich, dafs sie den Sonnenstrahlen ausgesetzt, sich «schnell zusammenzog. 

Von den übrigen Sinnen kann den Polypen nur noch der Tastsinn mit Sicher- 
heit zugeschrieben werden. Obschon der Sinn für Licht und Dunkelheit und der 
Tastsinn den Polypen nicht abgesprochen werden kann, so findet man doch bei ih- 
nen kein Nervensystem, so wenig als ein Gefafssystem. Die Fühlfaden dienen nicht 
nur als Tastwerkzeuge, sondern auch um die kleinen Thiere zu haschen, von wel~ 
eben die Polypen sich nähren« 

Das Verkürzen und Einziehen der Arme odef Fflhlfdden geschieht durch die 
Aeufserung der Irritabilität dieser Theile; das Ausdehnen und Verlangem scheint da- 



♦) Skri/ter itf NatwrhUtorie'StUkdbel. Bd. 5. Jagttajelstr angaaenit Dyrplanierne^ 



durdl hervorgebracht Bit werden, daß die FiQilßtdeii mit Wasser sich anfSllen. Bef 
allen Polj^pen und Actinien nämlich sind diese Theile hold und mfinden sich mit ih- 
rer Grundfläche in die Höhle des Korpers. 

Obgleich mehrere Polypen einer wilikfihrlichen Ortsbewegung fähig sind, z. R 
die Yeretillen, die Hydem des süßen Wassers, so scheinen sie doch nicht frei her- 
umzuschwimmen. Voa den Seefedern wird dieses zwar angegeben, aber, wie ich 
glaube, mit Unrecht. Sie stecken vielmehr mit dem untern Ende des Stiels^ welches 
nicht mit Polypen besetzt ist, im Sand oder sonst in einem weichen Grunde des 
Meeres. Sowohl das Veretillum cynwnorktm^ als verschiedene Arten von Seefedem, 
die ich oft lebend zu beobachten Gelegenheit hatte, schwammen nie frei herum im 
Seewasser, in welchem ich sie aufbewahrte und in die See geworfen, fielen sie lang- 
sam zuBodem Auch O. F. Müller fuhrt von den Seefedern und Yeretillen^ die er 
beschreibt, an, daß sie im Grunde des Meeres stecken. Von den Hydem des sft- 
fsen Wassers giebt Sc ha ff er an, daß sie frei- im Wasser schwimmen können. Sie 
sind Bwar fähig, sich an die Oberfläche des Wassers aufzuhängen, aber Trembley, 
Rftsel und Göze bemerken ausdrücklich , daß sie nie eine Hyder frei schwimmen 
gesehen hätten und nicht im. Stande gewesen seyen, eine dazu zu veranlassen.. Seh äf- 
fer spncht von fremden Hfiif<miitteln^ deren die Hydem sich bedienen, um von er» 
nem Ort zum andern zu gelangen, z^ B. indem sie sich an Wasserinsecten , oder ait 
Wasserschnecken, ansetzen; zu diesen fremdem Hfilfsmttteln- rechnet er auch daä 
Scliwimmen, so dafs es scheint, er verstehe darunter nur ein Fortgezogenwerden von 
langsam fliefsendem Wasser ;: er bemerkt auch nicht, dafs die Polypen sich dabei be^ 
wegen, sondern er giebt an, die Arme stehen dann bogenförmig *y^ 

Mit Verwunderung sehen wir in manchen Polypenstöcken die Textur der Ge^ 
wachse wiederholt» Sa »nd manche Polypenstöcke nach Art der Dicotyledonen mit 
einer Rinde veisehea und aus concentrischen Schichten gebildet, z. B. Gorgomct^ 
Coralliwn; ja bei manchen Gorgonien findet sich sogar in der Axe des holz- oder 
homähnlichen Stamme»« ein weilses, durch Queerscheidewände in Zellen getheiltes, 
weiches, lockeres Mark, z. B. bei Gorgonia placomus , Gor genta verrucosa, Gor^ 
gonia vimmaUs*. Der Polypenstock der Lobularien, Xenien besteht aus aneinander 
gewachsenen parallelen Röhrea und scheint so den Bau des Stammes mancher Mo^ 
nocotyledonen zu wiederholen. 



*) Schäffer,^die Annpolypea in den sfifsen Wasiem, S* 17. 



Erste Abtheilung« 

Exoarier. 



Die Polypen, welche diese Abthdlang znsammensetaEeii, unterscheiden sich von 
den fibrigen durch die Art ihrer Fortpflanznng. An der änCsem Oberflidie, entwe- 
der in der Nähe der FOhU&den oder bei andern an einer andern Stelle der indem 
Oberfläche des Körpers sprossen Thdle hervor, welche zn dieser Fonction bestimmt 
sind. Bald sind es einzelne nackte Eier oder KeimkOmer, welche, nachdem sie ihre 
Reife erlangt haben, dbfallen, bald sind es kleine Behälter, ans wdchen sich die Eier 
In Mehrzahl oder die schon gebildeten Jungen entleeren. 

Die andere Art der Vermehrung, indem Junge ohne ESer (Keimkömer) aus den 
Alten henrorwachsen, ist fast allen Polypen gemeinschaftlich und kommt hier nicht in 
Betracht. Bei dieser letztem Art der Vermehrung bleiben die sprossenartig hervor- 
gewachsenen Thiere entweder beständig im Zusammenhang mit dem Polypenstock, 
oder sie lösen sich, nachdem sie ihre vollkommene Entwicklung erlangt haben, davon ab. 
Die Exoarier kommen femer durch ihre zahlreichen, nngefiederten, fast cylin- 
drischen Ffihlfäden mit einander iiberein. 

Einige Exoarier sind nackt, so die Hydem, Corynen, andere sind mit einem 
homartigen Ueberzug bedeckt, so die Tubularien, Sertularien. Eimge sind einer 
freien Ortsbewegung fähig, andere festgewachsen. 
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I. 

Hadern (Armpolypen). 



Ein einfacher Krein Ton imgefieclerteii und ungewimperten fadenftnnigen Ten- 
tdkdn nmgiebt die MundÖffnong. Sie ftthrt in ein^i dnfachen, Unglichen, auf der 
entgegengesetzten Seite geschlossenen Sack, der, wenn man noch die FühlfÜden hin- 
zusetzt, das ganze Thier darstellt In dieser Höhle sind durchaus keine Organe zu 
erkennen. In allen Theilen besteht dieses einfache Thier aus einer gltachf&rmigen, 
durchscheinenden Substanz, die bei starker VergrSfsoiuig aus Körnern zusanunenge- 
setzt erscheint Das ganze Gewebe ist in allen Theilen irritabel und die Fühlfilden 
können sich aufserordentlich verkOrzen, doch nicht TollstSndig einziehen. Wenn sie 
noh ausdehnen, so sind sie fsibig, frei nach allen Richtungen sich hinzubewegen und 
nach Beute zu haschen« Die Zahl der Ffihlfiiden ist unbestinunt und bei einer und 
derselben Art nicht beständig. 

Nach den Beobachtungen tou Allaman^ und Trembley ^), die aber 
mcht so entscheidend sind, als die von Pallas *^), können dieHydem durch Eier 
rieh fortpflanzen. An einer unbestimmten Stelle der Oberfläche des Körpers wächst 
ein Eä aus der Substanz des Polypen hervor, welches, nachdem es seine Reife erlangt 
hat, abßllt und zu einem Polypen sich ausbildet. Ein Polyp bringt, besonders zur 
Herbstzeit, zwei bis drei solcher Eier hervor. Auf diese Art entstehen aber nur we- 
nige Junge; die hauptsächlichste Vermehrung geschieht durch Anssprossen der Jun- 
gen aus den Alten« Jede Stelle der Oberfläche des Sacks ist fthig, Sprossen hervor«^ 
zutreiben, welche, nachdem sie zu einem neuen Thier herangewachsen sind, vom 
Hauptstamme sich trennen, um ein selbstständiges Leben zu ftthren« Sie erscheinen zu- 



^ Trenblox, Abhindhing« MrGMcUdite eSoer PolypeaarC 4«s sOfMa WaiMn* U«b«n.Toa€9se, S.I6kX 
^) Pallas, Characteristik dar TbiarpüaiiBeo , 8. 52 uftd 5S» 
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erst in Foim eines KnSpfchens, an dessen Spitze nachher die Ffihlfilden herrorwadH 
sen« Oft tr8g;t ein Stamm mehrere Junge zu gleicher Zat, und selbst an den Jim- 
gen, ehe sie sich vom Stamme getrennt haben, findet man zuwdlen schon wieder 
Junge. Aber auch durch freiwillige Theilung vermehren sich diese Thiere. Es 
entsteht an einer Stelle des Leibes dne Einschnfimng und der Polyp trennt sich dort 
endlich in zwei Stflcke, wovon sich jedes zu einem vollständigen Thier erginzt ^). 
Die Reprodnctionsfahigkeit ist bei diesen Tbieren aufs Höchste gesteigert! eia, ab- 
geschnittenes Stück, selbst ein abgeschnittener Fühlfaden ^'*') ergänzt sich zu einem 
neuen Thier. Man kann, nach Trembley's bekannten Versuchen, die seither oft 
mit demselben Erfolge wiederholt worden sind, eiiien Polypen, ohne nachtheiligfe Fol- 
gen fQr ihn, vollständig umkehren, so dafe'die äufsere Oberfläche zur innem w{i#, 
und das Geschäft der Verdauung^ und Au&augnng der verschluckten Nahrung fiber^ 
nimmt. 

Die Hydem sind meist einer freien Ortsbewegung fähig und niemals mit el- 
nem Gehäuse oder Gerüste versehen. Sie nähren sich von Naiden, Daphnien und 
andern kleinen Wasserthieren , die von ihnen verschluckt werden. Die Reste der 
Verdauung werden durch die Mundöffnung ausgeworfen. Selbst so länge die jun- 
gen Hydem noch mit der Mutter zusammenhängen, fangen und verschlingen sie 
schon kleine Wasserthiere. Die meisten Hydem wohnen im sfifsen Wasser, in Tel* 
chen oder ip Bächen, wo sie meist an den Wasserpflanzen sitzen. 

Bemerkungen. 

Nach der Angabe von Schweigger (Beobachtungen auf naturiiistorischen 
Reisen, S. 19 und Naturgeschichte der skeletlosen Thiere, S. 326) schdnt es, dafe 
die Hydem in ASsicht auf die Art ihrer Fortpflanzung mit den Alcyoneen und See- 
f edem übereinstimmen. Schweigger behauptet nämlich in den genannten Schrif-* 
len , Blainville habe Beobachtungen, die er über Hydra bekannt zu machen ge- 
denke, ihm nütgetfaeilt, nach welchen bei diesem Thier in der Höhle des Körpers 
ähnliche Eierstöcke, als bei den Polypen einiger Korallen Vorkommen. Die Ansmfin- 



*) Trembley, Abhandlmigen, d. 257 imd RSiel, IniectaibelaBtigang , HL 8. 504 und 525. 
**) Rötel, LuecteBbehutiguig, DL S. 495 und 5ia. 
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dang der EiergSnge sey zwischen den Ftihlfäden. BlainTille scheint aUerdbgs 
frBher dieses anzunehmen geneigt gewesen zu seyn (Dictian. des »cienees naturelles. 
T. XXII« p. 106); aber nach seinen spätem Beobachtungen verwirft er dieses doch. 
Er sagt ausdrficklich ^): er habe weder einen Eiergang noch Eäer oder Knospen, 
die im Innern der Hydra in einer Art von Eäerstock rieh entwickelten, wie man es 
nach der Analogie mit Alcyomum und einigen andern SEoophyten vermuthen sollte, 
finden können, so yiel er sich auch Mfihe gegeben habe. 

Die Ffihlfäden der Hydem «nd nicht gewimpert, bei einar sehr starken Ver- 
grSfserung bemerkt man jedoch daran zerstreute, einzelne kurze Haare. 

Die Hydem sind einer freiwilligen Ortsbewegung föhig, doch Hydra gelati- 
nosa^ welche an der norwegischen Küste sich befindet, ist mit ihrem untern, zuge- 
spitzten Ende auf den Tangen befestigt. Bei dieser Art konnte ich' oft bemerken, 
da(s ein kleineres Individuum an irgend einer Stelle der Oberfiäche eines gvöfserc» 
festsafs. Ohne Zwetfel fiLllt das kleinere ab, um sich auf einem Tangblatt zu befe- 
stigen. Diese jungen Thiere hatten weniger FQhlfSden , als die grofsen. So- wellig 
als bei den fibrigen Hydem kOnnen rieh bei dieser Art die Ffihlfäden voÜständig zu« 
rfickziehen, ob man es gleidi nach der Abbildung in der Zodogia Danica, T. XCV. 
glauben sollte. 

Zu diesem Geschlecht gehSrt wahrscheinlich auch der von Spallanzani '^*) 
beschriebene Polyp. Er findet sich im mittelländischen Meer und ist wie die Ifydrä 



gelatinosa festsitzend.' Hydra corynaria, BosC^**) {Boscia eUganSj Schweig" 
ger)^ ist zn nnvollständig bekannt , als dals man ihr mit Sidieiheit ihre Stelle 'isin- 
weisen könnte. Hydra squamataj Affitl., ist dne Cotyno. ^ 



*) Nimveau kuUetin d€9 feience«, Mai 18S5. 

^*) Spallanzani, Viaggi aüe dut SieiUe, IV. 216. Tab. X. Fig. 10. IL 
) Bote, hUt. nahu-tUe des ver«, Secoade ddition. II. Z76. PL 22. Fig. 3L 
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C o r fi n e e n. 



Um die Mondöffnung. des Pollen herom stelum in einfachem oder doppeltem 
Krdse oder ohne Ordnong zerstreut die fadenf&rmigen, nngeftederten zahlreichen 
(mehr als adkt) Tentakeln. Der Polyp setzt rieh in eine weiche, contractile, oft' 
▼erlstele nnd dann Tielen Polypen gemeinschaftliche Röhre fori Diese ist entwe- 
der ¥on <»ner homartigen dflnnen HtUe vmschlossen (SSerfnloria, Taftieforia), oder 
naekt (Oat^a). 

Die Fortpfanznng geschieht auf die Art, dafs'anf der infsem Oberfläche kleine 
Behllter oder Bhisen herrorwachsen. Entweder stehen sie einzeln nnd in diesem Falle 
kommen ans ihnen sahireiche Eier hervor, welche frei im Wasser yermittelst kleiner 
Whnpem hetnmschwimmfln kOnnen (Sertnlarien). Oder diese BeUIter stehen an je- 
dem eiiiBehien Polypen hi der Nihe der FühMlden in Menge znsammehgedringt 
In letfeterem FaUe kommen bald die jungen Polypen, schon ^mit fliren Ffihlfideii 
Tersehen, aus einer OeflEmmg an der Spitze der kleinen BdiSlter' hervor (Tabula- 
Wo), bald fallen die zahlreichen kldnen Blasen ab, als Eier oder Kdmkömer 
(Carjfna). 

Die Coryneen leben- alte in der See , wo die Stimme auf Steinen , Tangen^ 
Muscheln «»der auf dem Rücken mancher Grustaceen u. s. f. befestigt sind. Keine 
Ist einer freien Ortsbewegung flOiig. 

Bemerkungen. 

In der Stellung der Fllhlftden konunen bei dieser Familie in so fem Verschie- 
denheiten vor, als diese Organe bei den meisten Sertnlarien einen einfachen Kreis 
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bilden um die MmdfiffnQng hemm, bei den Tabuiärien di^<^;en in doppeUer Reihe 
gesteht sind, wobei aber die ivfihifalden, welc^ die innere Reihe lulden, «idi nicht 
90 horizoptal, ^itBbreiten hörnten, wie die andern; ja b« Tvbmlmria TämBsa^ weiche 
ich an der norwegischen Küste gefunden liabe, fehlt die uuitfe Rnhe foiI Ffllilfib- 
den. Bei Corona endlich stehen die nlilreichen FAhlfMen ohne Ordnung lerste^ot 
in d^ N$he der Mundöffnnng. 

Die Polypen der meisten Sertalarien können sich ToUstindig in das homartige 

Gerflste zurückziehen. Doch unterscheidet sich darin, nach Cayolini's Bemer- 

l^ung, Sertularia polyzomas von den übrigen; sie gleicht darin den so verwandten 

Tttbularien, welche ihre Fühlfäden zwar verkürzen, aber der Polyp kann sich nicht 

• . • ... . ' ♦ 

in die Röhre zurückziehen. Die Coryiieen sind ohne Gehaase, sowohl der Stamm 

als die Fühlfaden können sich aber stark verkürzen, wobei sich die Fdhlfäden ge- 
gen die Axe anlegen. 



JUe Venndimng der S^ularien geschieht d^diudi, daCi lUe Ovarien als 
nein stehende Kapseln an den Zweigen hervorwachsen; ans jeder Kapael/ entleesen 
«Ich zahlreiche Eier. Damit . stinunt in sofern die Foripflanzungsart. dar Tnbularien 
llberein, dafs auch iufsere Ovarien sich bilden. Sie stehen bei Tubülaria larf/nx 
in sechs bis acht kwsen gedrängten Trauben zwiaehat denii innefen und iulseren 
Kranze der Fühl Aden und bei TuHmlaria rumMä fand . ich sie wählend dea. Son»-^ 
ouffs dicht gedrbigt um die Basia jedes einzelnen Polypenköpficbens. heram. Si> 
wttren von . ratfigelber Farbe. Bd TuhplUma lerymx s^h, ich , dn& diese .Ovarien, 
wühipend sie noch mit dem Polypen, zusammenhingen, ütft vier Klappen sich Aflbn^ 
ten, und dafs die jungen Polypen daraus hervorkamen« Diese dehnten sich sogleich 
ans und bewegten die FühlfSLden. Der junge Polyp w«r fast wtifs, noch nidd in 
eine JRtbx» Tiniingevt nnd die Shhl der FüUfMeia war geringer«, als .bei den aken 
Polypen. Bei klaren i stebfcn itn tafseren Kranze ungi^Mir . zwanzig Fittdfiidnn, die 
inneren sind aber weniger zahlreich. Bei den neugeborenen Polypen konnte ich nur 
fünfzehn FühlfSden zählen. Ich beobachtete diese Tubularici mit ihren Ovarien, 
während des Sommers in der Nähe von Bergen in Norwegen* Sie ritet in Bttscheln 
an den Stangeln der grofsen Tange, welche an der feisichten Küste wadisen. Die 
Fortpflanzung der Cwyna 9fuamata geschieht durch eiförmige Körper^ welche nn^ 
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mitielbar viiter den FtttdÜldeii lücht gedrSngt heramstehen. O. F. Maller "^ nli, 
dab diese KAiper abfielen und rieh so jungen Coryneen entwickelten. Sie sind aisu 
ab Eier (Keinik&nier) su betrachtoi, welche aber, wie der ganze Polyp, in "kei- 
-ner Hfille öngescfalosseB rind. Man findet diese zur FoHpflansung bestimiAten K5r» 
per bei der Coryna so wenig, ak bei den Tnbularien asu jeder Jahreszeit. Im Sbm- 
mer fand ich sie in Menge an jCoryna squamata^ die Ich in uahbr^hen blinlidir- 
ten BOscbeln auf dem Fucuh vesictdosus an der Westküste Ton Norwegen antraf. 
Nur bei den ganz jungen Polypen, die eben erst aufwuchsen, waren sie noch nicht 
gebildet Das ganze Thier, so wie die einzelnen Fühlfäden sind fähig sich stark 
zu Terkflrzen, doch können die Ffihlfaden nie ganz eingezogen werden. Die Be*- 
wegungen geschehen ziemlich langsam. Wie bei Coryna aquamata^ so sitzen auch 
bei der Ton Cbami^so beschriebenen Coryna ramosa die Eier oder Geramen an der 
Basis des mij^den zerstreuten Ffihlfaden besetzten Köpfchens ^'^). Bei Coryna pro- 
lißca finden sich, nadi Bosc, statt der Ffihlfaden, nur die gestidten Eier von 
versdiiedeiier Grölse. ISe fidlen ab und aus ihnen bilden sich neue Polypen ^^^). 
Bei den toa Girtner und Pallas beobachteten Coryneen kommen die Eäör oder 
Gemn^i ebenfalb an der Basis des mit den Ffihlfaden besetzten Köpfchens her- 

Sehr yersdiiedene Potyjien, auch Pflanzen und Eier ron Mottasken bat Es* 
per f) zusammengestellt und dieses bunte Gemisch bildet bei ihm das monströse 
Geschlecht Tuhulmia. Das Thier, welches er, nadi CaTolini, als- Tuhvlaria cor- 
nucopiae suffBbrt, gehört wegen sdner ganzen Organisation gar nicfal In difese Ab* 
Iheilung, Es bildet da» Genus Cbrfiiilaria. Esper'» TtAtdarim ckam (Tab. XXIL 
XXIU.), Tmbularia sphaeroidea (Tab. XXI V.), Tnbularia tesseUata (Tab. XXV.), 
Tübularia pUaeformh (Tab. XXVI. ), und wie es scheint einige andere sind Bier 
▼on Mollusken. Andere seiner Tubulanen gehören In ^as Pflanzenreich zu «den Co* 
raHinen , . an denen uoeb Niemand ^e Spur dnes Poly]|^ hat finden können. An 
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*) Zooldfla Dtmieü, p. $. 

**) Nopu acia pk^tka-wd. maimimt mMittße tmrtM. Tw X. Tab. iCXXtiL tig. §, 

***) B09C, hkUnM Mdirfette det ven. Seconde Mdw. T. U. p. 280. PL 2t Flg. 8. 

****) Pallat, Spitilegta Mwdogica, Fa«c. X. p. 86« 

t) Btp«r, am PlUmraatbiare k Abbilftan^ea nach der N«tar; nebit Betchreibunaea. 4to. 
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Tübtäaria acttabutum {AcetabmUma y Latifuronxyf welche' ich an -den 
des mittelländischen Meeres oft beobachtete, konnte ich nie etwas Thierisdieä be-** 
merken. Die zahlreichen feinen Fäden, welche auf der Oberflache der Scheibe 
sich finden, sind zwar nicht» ZufaMiges', wie' Cayoliiri glaubt, sondern Tlieile die- 
ser Pflanze, kSnnen-aber unmöglich- als Polypen oder als FfihUaden • betrachtet wer- 
den. Ich halte die Acetahularia mit Donati "*"), Cavolini ^^') und Berto- 
Loni ^'^'^y fir eine Pflanze. Esper hat sie vollkommen weifs abgebildet, ihre 
Farbe ist aber gnlnf). Schon von Lamarck und Lamouroux sind die Tubula- 
rien des sQfsen Wassers von den übrigen getrennt und als eigenes Genus aufgestellt 
worden. Bei Lamarck fDhrt dieses Genus den Namen Plumatella, bei Lamou- 
roux NäSsa ^W Es ist mir bis jetzt noch nickt gelungjen, diese Thiere im ste- 
henden Wasser aufzufinden, aber wir besitzen Untersuchungen Ober dieselben von 
dnem trefflichen Beobachter, von Trembley f-H:). Aus diesen gjenauen Unter- 
suchungen scheint mir zu folgen, dafs diese Thiere nicht nur von den Tubularien 
getrennt werden iiifissen, sondern dafs sie vermöge ihrer Organbation gar nicht zu 
den Polypen gezählt werden können. Die Mundöffnung ist mit sehr zahlreiche» Ffihl- 
faden umgeben, w*elche vollständig in die membranöse Hfille zurfickgezogen werden 
können. Diese Hfille ist einer ganzen Sammlung dieser Tluere gemeinschaftlich. Die 

Mundöffnung geht in einen Schlund fiber. Nachdem dieser sich verengert hat, mfln- 

t 

det er sich ein in den cylindrischen Magen, welcher aber nur einen kleinen Hieil 
der Höhle des Thiers einnimmt. Von dem Magen, nicht weit von der Einmfindung 
des Schlundes, entspringt der Darm. • Er steigt aufwärts^ und mfindet sich nach außen 
BÜt einer besondem Oeffnung nicht weit von der Mundöffnung« Man sieht aus^ dem 
Ende des Darms die Excremente herauskommen. Die fibrige Höhle des Polypen- ent- 
hält zaUreiche Eier (Kdmkömer). Diese Thiere entfernen sich also durch ilure Or- 



*y Vrialfano Donaii\ E$iaif «iir fibwfoirr nofareUe de la mer adiriat^pn^ p; 

**) Cayo-lini, Abhandlungen über PflanXenthiere des Mittellnedri; üben, tod W.-Spreagel. 8. 118. 

***) Bertolonif AmoenitaU» Italieae^ p. 280* 

t) Die Ton Quoy und Craimard entdeckte ^cefvMaria c a ltcw li H ' iat noch nioht v^btlndig genug bekannt, 

Qn ihc ibre nvahre* Stelle anweisen m können. 
•^-Y) Lamouroux^ Senr€$ de Vordre de$ polypiere^ p. 16, 
ttt) Trembley» Abhandlungen^ üben, ron Göi«. S. 290. Tab. X^ 



18 ^ 

gurisarioB wMeaffidi tm den Prtjpco. Sie wdkaam mehr ndt den FbBtoai ▼«- 
wandt tut wtjn. 

6 e ft - e r a. 

Serlularia. Die MondSffnnn^ ist nul anj;efiederten , zahlreidien (meist mdir als 

aebt) Fühlfiden mngd^en. Die istige, alle Peljpen eines Stanunes ver- 
bindende, contraetile Röbre wird Ton einer bomartigen Hfiile dn^^esddos* 
sen. Die Fortpflanznng gesebiebt, indem anf der Oberfläebe des Po- 
Ijpenstodu sieb rimsebi stdiende Kapsebi entwickeln, in weldien die 
zahlreteb^ ¥Stt einge^cblossen sind. ' 

Tu1nd€nria. Ungefiederte, zabkeicbe (mehr ab aebt) Füblßden nmgeben in dnfn- 

ebem oder doppdtem Kranze die Mandoffnong. INe in dne contracdle 
Rölire sieb Terlingeniden Polypen dnd mit einer bomartigen, membra- 
nSsen Scbeide rerseben, in welcbe sie sieb mcbt znrfickriehen können. 
Die Fortpflanznng gescbiebt dnrcb nbbdebe, in gedringtem Kranze 
stebende Orarien, die anf der Oberfläebe in der Nibe der Fiibifaden 
ersebeinen. Lebende, mit Fliblfäden Tevsebene Junge geben ans den 
Ovarien berror. 

Cwt/na. Gegen das frde Ende bin zeigt der Polyp eine länglicbe, an der Spitze 

nut der Mnndöffmmg versebene, keulenfSmuge Erweiterung, deren Ober- 
' fliehe mit den zerstreut stehenden einfachen FOhifaden besetzt ist Die 
Eier (Cremmen) erscheinen in dichtem Kranze an der Basi^ dieser Er- 
weiterung, oAet sitzen (nach B o s c) gestielt statt der Filhlfäden auf der 
ganzen Oberfläche der Erweiterung. Das ganze Tbier ist ohne Hfiile 
oder Gerüste. 
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in. 

Milleporem 



Das Thier der Milleporen ist nicht so bekannt, wie es zu wfinschen wäre. 
Der Polyp der Millepora truncata, Millepora reticulata {Retepora^ LamJ) ist 
mit einfachen, sehr zahlreichen, trichterförmig in einfache \ Reihe gestellten Ffihlfä- 
den versehen. Millepora truncata zeigt das Ausgezeichnete, dafs eine kleine runde 
Scheibe an dem Körper des Polypen durch zwei Bänder befestigt ist. Zieht sich 
der Polyp zurück , so wird die Zelle durch diese Scheibe geschlossen. Durch die 
zahlreichen, in einen Trichter gestellten FfiblfSden bei MiUepora truncata wurde 
D o n a t i, bei der aufserordentlichen Kleinheit des Polypen, verleitet, denselben als einen 
häutijg;en Trichter darzustellen oder vielmehr dem Polypen einen häutigen, trichter- 
förmigen Rüssel zuzuschreiben ^). Die Fortpflanzung der Müleporen ist noch ganz 
unbekannt ; fernere Beobachtungen müssen lehren , ob diese Polypen nicht neben die 
Finstren gestellt werden müssen. Ob die Celleporen , da eine genaue Untersuchung 
des Thiers noch vermifst wird , hier ihren Platz finden , bleibt ungewifs. 

Von dem Geschlecht der Milleporen wurden einige Species getrennt und unter 
der Benennung NuUiporen als eigenes Genus aufgestellt, die bekannteste hierher ge- 
hörige Art ist die Millepora poly^vorpha^ Linn. Seit einer kurzen Reihe von Jah- 
ren hat dieser Körper das Schicksal gehabt, die Tour durch alle drei Reiche der 
Natur zu machen. Von Linne und seinen Anhängern ist er zu den Thieren, von 
Cavolini zu den Pflanzen **) und von Bertoloni zu den unorganischen Körpern 
gerechnet worden. Die Millepora polymorpha kommt in Form von allerlei knoti- 
gen, oft ästige», kalkigen Massen vor und f herzieht nicht selten Steine, Muschel- 



*) Viialianü Donaiiy Easay snr Vkütoirt de la mer adriatique^ p. 5S. 

**) Carolini spricLt zwar yoir MiUepora cortocea, die aber lehr nahe mit Millepora peUffmmrpka verwandt 
iaty so dafs sie vo» Bertoloni nur aU Spidart deraelben angeaeliMi Kfird^ 



sehaalen, die Kalkröhrc« der Serpule« n. s. f. leh fand sie meist Toa rother Farbe, 
die sich aber bei m Trocknen bald rerlieii. An verschiedenen Stellen der Oberfläehe 
bemerkt man ungleiche, zerstreut^, aber immer sehr kleine Löcher, wodarch diese« 
Seeproduct, besonders wenn man e« mit der Lotipe betraditet, «teilenweise ein schwam- 
michies Ansehen erhält. Bei der sehr ähnlichen, kaum specifisch verschiedenen 3fil- 
lepora corlflcea finden sich auf der Oberfläche flaehe, einzelne Warzen, welche an 
der Spitze mit einer kleinen Oeffnung versehen sind. Von Polypen konnte ich nie 
£]|ie Spur daran bemerke^, ungeaelxtet ;ch die UntersMchung, mit Hülfe einer starken 
Loupe, a^ vollkommen frischen E^cemplaren, die im Seewasser lageo, machte. Weno 
man die MiUepora polymßrpha zerbricht, findet man iiQ Innern kleine, runde, blafs^ 
grüne, glänzende Körner. In Salzsäure gelegt, Jös't sich der erdige Bestandtheil die- 
ser Millepore unter heftigem Aufbrausen a|if , es bJeib^ aber der organische Bestand- 
theil als eine ^ui'chscheineiiide, graygrfinc^ weiche Substanz zurfick, wßlche vollkommen 
die Gestalt des Ganzen beibehält und einer Tremelle nicht unähnlich ist Die Ober- 
fiäcbe dieser Mill^pore fühlt sieb ini friscbep Zustande sanft an« dieses scheint mir 
von der gtofsen »Mevge d^ organischen Bes^ajadtheils , w^lpber der K^ikerde be^e- 
fneujgi ist, herzurfihren. Ein j^ela.tinös£r U.eberang findet sich nicht. Nach diesem Ver- 
.suchcoi ujid Beobachtuiigen wird Bertolo^ii's Absiebt *) nicht bestätigt, dafa die 
Milleporß polymarphgi nichts ^Is ein unorganisdier ]Vie4erschlag von Kalkerdß aqs 
dem Meerwasser sey, die dadurch, dafs verschiedene todte Seethiere in ihre Bestand- 
Iheije zerfallen, frd werde und sich in verschiedenen unorganischen Formen anhäufe. 
Sie scheint vielmehr als. eine durch den Ve^etationsprocefs verkalkende niedere Pflanze 
betrachtet werdeji zu könn^n^ 



*) Bert Ion I, Amoentiate» Utäieae. BonoDiae 1819, p. 258. ^<» Suhsttmiia omnU'pronui. (norgani^a, 
colcarea, inUu alba, extui rubida ve< palUm, Pw JuxUtpoiitionem videtur efformaia ex Mtdimenio marino 
€akar9Q^^» 



Zweite Abtheilung. 

Endoarier. 



Die MundSffnung mrd mekt von acht lanzettförmigen, gefiederten, in einfa- 
chem Kreise gestellten FOhlfSden umgeben; nur bei den Madreporen und bei Zoon- 
ihu9 sind die Ffihlfllden zahlreicher, fast cylindrisch und ungefiedert. Die Fortpflan* 
zung geschieht durch Eier (Keimkömer), welche im Innern des Körpers sich bilden. 
Entweder mflnden sich die Oviducte durch besondere Oeffmingeii neben der Mundöff- 
nung oder die Eier werden in andern FiUen durch die Mundöffhung ausgeleert« 

Die Polypehstöcke der meisten Endoarier sind festgewachsen, nur die Pennatu- 
len und einige Madreporen sind frei. Alle Endoarier wohnen im Meere» 



\ 



^»« 
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IV. 

Alcyoneen (Pölypes tabiföres)^ Lamarck. 



Der Polyp, ist mit acht gleichgrof&en, lanzettförmigen, gefiederten Taitakeln 
versehen, welche stemf&rmig sich ausbreiten können und in einfachem Kreise stehen. 
Im Mittelpuncte desselben befindet sich die Mundöffnung. Jeder Polyp befestigt sich 
an einer Röhre, die am entgegengesetzteti Ende blind geschlossen ist Diese Röhren 
communiciren nicht mit einander. I^e sind der Contraction fähig und können 
dadurch das Wasser, mit dem sie angefÖllt sind, ausstofsen* Bald kann sich der Po* 
lyp vollständig in dieselben zurflckmehen, so bei JLoftuIaria, bald ist dieses nicht der 
Fall, so bei den miteinander sehr nahe verwandten Gattungen Xenic^ jithelioj Am- 
mothoea. Bei den erstem wird die Mündung der Röhre, nachdem sich der Poljrp 
Mrflckgezogen hat, durch, acht mit der Spitze zusammengeneigte Klappen sternför- 
mig geschlossen. 

In der Tiefe des Polypen and sechs oder acht, von kleinen Eiern (Keimkör- 
nem) gebildete Trauben, denen eben so viele nach der Länge des Polypen verlau* 
fende,' mehr. oder weniger gewundene Oviducte entsprechen. Diese Canäle legen 
.stch,^ ehe sie sich nach aufsen öffnen^, an die äuXsere Seite des kurzen Schlundes an, 
der, in der Mnndöffnung flbergeht und an beiden Enden offen ist Die Oviducte 
selbst öffnen sich nach aulsen, jeder durch eine besondere, je in dem Winkel zwi- 
sdien zwei Fflhlfäden gelegene Oeffnung. So verhalten de sich wenigstens bei Xc- 
nJa, wo nach Schweigger diese Oeffnungen sehr leicht äufserlich um den Mund her- 
um bemerkbar sind. Bd Lobular ia dignitatOj Lamarch {JUc. digitatum) konlmem 
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jedoch, nach Graat, die Bier ans der MnndSffnnng henms, ohne durch Ovidnete 
heranfcnsteigen« 

Alle sind festgewachsen nnd wohnen im Meere. 

Bemerkungen. 

AUyonimm arhoreum^ Linn. unterschddet sich von Loftnlaria, mit der es 
sonst am nftchsten verwandt ist, so wie ron den übrigen Gesddechtern der Alcjo- 
neen darin, da(s dUe Polypen mcht in lange Röhren auslaufen, sondern in gröisere^ 
halbkugeUSrmige Zellen, die an einem Ende blind geschlossen sind, sich endigen. 
Diese Zellen sind traubenförmig an Tcrsdüedenen Stellen der Oberfläche des Stamms 
und der Aeste angehäuft. Zur Bildung des Stamms und der Aeste dieses giganti- 
schen Zoophyten dient aber ein anderer Bestanddieil. Wie bei andern Alcyone^u 
ecblickt man zwar am Querdurchschnitt dieser Theile sahireiche Röhren, sie hängen 
aber nicht mit den Polypen zusammen, sondern endigen sich auf der Oberfläche des 
Stamms und der Aeste mit kleinen runden Oeffnungen« 

Die Röhren, in welche bei den Lobularieo die Polypen sich endigen, erreichen 
nicht alle die Grumlfllche, mit welcher der Polypenstodn festge wachsen ist. Viele 
dieser Röhren endigen sich firfher, blind geschlossen* Wenn man z. B. bei Lobu^ 
Inria pälmaia^ Lam. (^rgfon. exos) den Stamm horizontal durchschneidet, so er^ 
scheint £e Menge der Röhren sehr gering gegen die Menge der Polypen, welche 
die Oberflädie bedecken. Schon bei den Lobnlarien ist die Substanz, ob sie gleicfa, 
wie ich bei Lob^daria palttuäa und ^gitala mit Bestimmtheit bemerken konnte, 
noch irritabel ist, mit ridem kohlensauren Kalk durchdrungen. SMcke, welche kii 
mit oder ohne Rinde in Tcrdiinnte Salzsäure legte, brausten stark, bei LotnUioia df- 
gHata weniger , ah bei Lobularia päbmda. Noch viel auffallender ist der Gehalt 
an kohlensaurem Kalk bei JRcymmn arbwtnm. 

Bei Linn^, Pallas, EspeT Uetet das Geschlecht AUsg^nmm einen allznbnn^ 
ten Anblick dar. Vi\t finden in demselben anfäer wahren Polypen aus vendiiede^ 
nen Familien, wie Lobnlarien und Pennatulen, audi noch zusammengesetzte Asei^ 
dien, Spongien (Tethyen) und Pflanzen. Jlcymuum miranlium^ Pallns {/tt^ 
cyüvium lyncuriumy Linn.) ist fkst kugeKftnnig, mit einer warzigten, fast knor- 
pelharten Rinde von dnnkelgelber Farbe. Die innere schwammigte, dastische 
Substanz zeigt einen meikwfirdigen 6au. Vom Mittelpmct aus laufen hafte, 
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'biegrande Fasern gegen die Rinde^ aber nicht in gerader Lime,- sondern in . einen.Wir* 
hA gedreht und der Durchschnitt dieser Kngel gleicht . daher der Fignr, welche die 
Vasa vortica$a.9n der Aderhant des Auges darsteilen.. Diesen Bau hat Donati ^) 
^t angegeben, ab^ einen merkurilrdigen Umstand berührt er nicht. Sowohl die ge- 
bogenen Fasern nSmlich, ab die kurzen zahlreichen bflschelfSiniigen Fasern in. der 
Ainde bestehen aus Kieselerde. Den Gehalt an Kieselerde fand ich in diesem Thier 
80 betrSchtlich , dafs nach dem Glühen unter dem Zutritt der Luft, das Kiesekkelet 
ToUkommen die Gestalt und die Textur des ganzes Thieres noch beibehielt Die 
.Kieselerde erscheint dann unter der Form von feinen, bflschelförmigen, weifsen, glän- 
zenden Nadeln. Starke Salzsiure brachte weder ein Aufbrausen, noch eine andere 
merkbare Veränderung an ihnen hervor. Es ist etwas Merkwürdiges um die grofee 
Menge von Kieselerde, welche in einigen der niedersten Productionen des Thierreichs 
sich findet Alctfonhim crtauumj Linn. steht in dieser Hinsicht dem Alcyonium 
lyncurium am nächsten, auch jAcyanium cidaria^ Lam. {Alcyonium prhnum de 
Discarides^ Donati)^ enthält eine grofse Menge von feinen Nadeln, die, wie mich 
die Untersuchung lehrte, aus Kieselerde bestehen. Hieher gehört wahrscheinlich auch 
die Ton Lamarck beschriebene Tethya atbestella *^)« Die Kieselerde findet sich 
aber auch in yielen Spongien. Auf einer hohem Stufe des Thierreichs, schon in 
dem Gerfiste der Corallen, tritt der kohlensaure Kalk an die Stelle der Kieselerde 
und bei den Wirbelthieren ist die Kalkerde dem ^Sfsten Theile nach nicht mehr an 
Kohlensäure, sondern an Phosphorsäure gebunden. 

Auf der Oberfläche des Alcyomum lyncurium^ Linn. bemerkte ich eine oder 
mehrere grSfsere Oeffnungen, welche sogleich in mehrere Aeste sich theilten. Wenn 
man das lebende Thier aus dem Wasser herausnimmt, so ziehen sich diese OefTnun* 
gen, indem vieles Wasser ausgestofsen wird, sehr langsam zusammen. Das Ausstofsen 
des Wassers scheint bei den mit einem Kieselskelet versehenen Thieren durch die Zu- 
iammenziehung der belebten Substanz zu erfolgen. Dagegen seheint der Korper 
durch die von den elastischen Kieselfasem wieder bewirkte Ausdehnung des Gewe- 
bes zur Aufnahme des Wassers gesduckt zu werden. Von Polypen findet man keine 



*) Vitaliano Pönal I, E$m^ tur tkid9ir$ fuHwÜe dp ta m€r adriaitq^^, p* 52. Ttb. X* 
**) MHRoirm dm mm. i^kuMrt natmO^ L 70» 
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Sfpwr». Die angeftthrtea Uetelerddultigeii Alcyomea schdnen imr in die Abllifiiliiii|f 
der Spongien gestellt werden. zu mflssen« Anch Lamarck ^) läikt sie, mit eini^^ 
verwandten Arten, unter dem Namen Tettu/a unmittelbar auf die Schwämme folgen. 
Ich fand diese Teth^a im mittelliodischen Meere sowohl bei Neapel, als an den südlir 
ohen Kisten ron Frankreich. 

Alcyonium domuncüla^ Olivi ^^ zeigt auf der Oberfläche viele Ritzen und 
ist mit kleinen Gängen durchzogen; es finden sich aber keine Poljrpen daran. Man 
kann diesen Korper zu den Spongien stellen, unter welchen er auch von Bertolo- 
ni *^*^ aufgezählt wird. Ich fand diese Spongie an der Küste von Languedoc immer 
als einen dicken, orangefarbenen, fast knorpligten Ueberzug Aber schadhafte gewundene 
Schneckenschaalen, bald von einer Netuta^ bald von einem CerithiuWy bald von einem 
Murex^ in welchen ein Einsiedlerkrebs (Pagurus siriatus) wohnte. Diese dicke, 

« 

schwammigte Masse bildet eine Fortsetzung der gewundenen Höhle der Schnecken- 
schaale und macht so den gröFsten Theil der Behausung des Krebses aus. 

jßcyomum bursß ist ein dunkelgrüner, fast kugelförmiger, . weicher Korper von 
dem Umfang eines Apfels mittlerer Grofse, doch ist das Volumen zuweilen noch viel 
beträchtlicher. Auf der Oberfläche erkennt man kleine, runde Bläschen und sehr kur- 
ze, weiche Haare oder Fädep. JDas Gaoi^e ist hohl und viele weiche Fäden sind in 
allen Richtungen in der Höhle ausgespannt. Zerschneidet man diesen Körper, so 
fliefsi Seewasser, womit die Höhle ^efilllt i^? herauis und die ausgespannten, elasti- 
schen Fäden können jetzt die dicken Wandungen der Höhle einrollen. Es zeigt sich 
nichts, wodurch dieser Körper eine thierische Natujr verriethe. Auch Cavolini, Oli- 
vi f) und Schweigger ff) zählen nach ihrep Untersuchungen das jilvyamum bursa 
» 

unter die Pflanzen. Schon von Marsilli wurde es seiner Organisation nach kennt-i* 
lieh besehrieben upd abgebildet ff f ) untei: dem Numen Orange de mer» Mit grö-- 



•^F 



*) Lamarcfc, hkU naifirdle du animmtx »au$ «erf^ret 1/» 88$. 

**) Olivi j Zoohgia adriaiicoj ommi ctäalogo ragiamOo degU unimali dd Qo^fo e ielle hagvmt tfi Fentsim^ 

^**) Bert^Uni, jimoenitatti HMcae. B^mm. iSl9^ p. 266. 

f) Ol 101, XooUgia adriaticoj pag. 25$» 

tt) Schweigger, Beobachtungen auf natnrhistomchen Basen, S. 56, 

ttt) Martini, Jkiftaire pAyti^iic d€ la «er, p* 80, pU 15, fig* 69* 



fberem Rechte bezddinet man mit diesem Namen an der Kflste von Italien dag Alcya- 
fuum lyncurium. Esper hat in seinem jprofsen Werlc fiber die Pflanzenthiere das 
jücyonhim hursa (Alcyon. Tab. VUL) nicht nur nach einem alten, eingeschrumpflen 
und entfSrbten Exemplar gezeichnet, sondern atlich dabei ein großes Stfick ron der dicht 
mit Fasern besetzten Wurzel der Zostera^ auf welcher dieses Alcyanlum^ wie ich beob- 
achtet habe, zuweilen festsitzt, f&r einen Theil oder ein Organ desselben ausgegeben. 
Mcyanium ßcu8 (Alcyonium pvlmanaria £11 ia et Solander)^ Mc. Synohum^ 
Me. Schlofaeri sind zusammengesetzte Ascidien* 

Genera der Alcyoneen. 

» 

AntlieliOj Suvigny. Die Polypen sind mit acht gefiederten Ffihlßden versehen und 
erheben sich in einzelnen Röhren aus dner fast häutigen Grundfläche. Sie 
können sich nicht zurflckziehen. 

Xenia , Sa vi gny. Die Polypen und mit acht gefiederten Ffihlfäden versehen. Die 
contractiien Röhren sind in BQschel an einander gewachsen, an deren Spitzen 
die Polypen fast doldenförmig erscheinen» Die Polypen können rieh mcht 
zurückziehen. 

JmrnUbeüy Lamck. Die mit acht gefiederten Fflhlläden versehenen Polypen erhe- 
ben sich, indem ihre Rirtiren aneinander gewachsen sind, in ästigen BQscheln, 
deren Oberfläche sie bedecken. Die Polypen können sich nicht zurflckziehen. 

LobuUma^ (Alcyoma nounutta auctar.). Die Polypen sind mit acht gefiederten Fühl- 
fäden versehen und können sich vollständig zurfickriehen. Die contractiien 
Röhren sind zu Massen aneinander gewachsen, die zuweilen in Lappen oder 
Aeste getheilt sind. Alcyomum arbareuntj hinn. weicht dadurch ab, indeni 
der Stamm und die Aeste aus Röhren bestehen, welche für sich auf die Ober- 
fläche sich mfinden, während jeder Polyp in dne gröCsere, geschlossene Zeile 
sich zurflckziehen kann» 
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V. 
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Der Polyp ist mit acht gefiederten, in einfachem Kreise die Manddfifiiiing umgeben- 
den Ffihlfäden versehen. Acht Stränge, an welchen die kugelfiSrmigen Eier sich befe- 
stigen, laufen, von der Mundöffnung an, der Län^e nach an der innem Fläche des Po- 
lypen. Dieser wohnt in einer Kalkröhre und eine contractile, röhrenförmige Haut er- 
streckt sich vom freien Rande der Röhre an den Polypen, an dessen äufserer Fläche sie 
^ sich unter den Fühlfaden befestigt Wenn der Polyp zunickgezogen ist, so werden 
seine Ffihlfäden von dieser membranosen Röhre eingeschlossen und durch die Verkfir- 
zong dieser Röhre wird er herrorgehoben. ^ 

Es scheint, dafs dadurch, dals diese Haut nach und nach von Kalkerde durchdrun»* 
gen wird, die Kalkrölure sich verlängert. In gewissen Zwischenräumea findet man die 
Kalkröhre durch von Kalk gebildete horizontale Scheidewände unterbrochen; nur die 
oberste Abtheilung ist von Polypen bewohnt, so dafs eine solche Röhre als das Prodnct 
vbn mehrerfsn auf einander gefolgten Polypen erscheint.. 

B e m e r k u n g e n. Diese Familie wird nur von dem einzigen Geschlecht Tubipora 
gebildet Die Kenntnilk der Organisation dieser Polypeii verdankt man dem Werke von 
Quoy und Gaimard*). Die nahe Verwandtschaft zwischen der torhergehenden 
Familie und den Tubiporen ist unverkennbar! Die parallelen Kalkröhren der Tubiporen 
werden in Gruppen vereinigt durch dünne, horizontalß Lamellßji) diß iß gewissen 
Zwischenräunieii von ei|iander angebracht siiid- 



^) Freyeinett vyage wdm» du mmidc* Fmrite MooiogiqM€ par Quoy et Gaimard^ pag, 034. pL 88. (Die 
Abbildungen find copirt in dem Atlas sum Wdrterbach der Naturgeschichte Tafel 5S\ 
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VI. 

a, l l» € n. 



Der Polyp ist mit acht, . die. MondSffäung biernfttnnig umgebenden, gefilterten 
(oder am Rande gezähnten); lancettfiirmigen Tentakeln versehen und kann sich voll- 
ständig Zurückziehen. Die Mandöffnnng setzt sich in einen engen Canal, dne Spei* 
serShre fort, welche in der Höhle des Thiers sich öffnet. Acht (oder wahrschein- 
licher sechs) Eierleiter, die sich nach Cavolini^s Beobachtung je zwischen zwei 
Tentakeln münden und aus denen er bei Gorgonia verrucosa die Eier herauskom- 
men sah, finden sich in der Höhle des Polypen. Die Oefinung, in welche er sich 
zurfickziehen kann, wird mebt durch acht Klappen, die mit den Spitzen sich zusam- 
menneigen, stemfSrmig geschlossen. Doch bei mehreren Gorgonien ^) ist diese Mün- 
dung sehr klein und dann ohne Zähne oder Klappen. Die Polypen sitzen zerstreut 
in einer dicken, oft lebhaft gefärbten Rinde, welche den gemeinsehaftliclien Polypen- 
«tock umgiebt Zwischen dieser Rinde und dem Polypenstock liegt dne dünne Schicht, 
mit Gefäfsen versehen, durch welche die Polypen unter einander verbunden wer- 
den. IJebrigens stehen dUe Polypen, so wenig als diese Haut, mit dem Gerüste selbst 
in organischem Zusammenhang. 

Das Gerüste ahmt meist die Gestalt eines- Baumes oder eines Strauches nach und 
ist bei einigen homartig, bei andern kalkig, bei andern wechfieln homartige und kalk- 
ige Glieder mit einander ab. Es ist ästig, immer aus concentrischen Schichten ge- 
bildet und wenn es homartig ist, in der Axe bei vielen mit einem weichen, aus über* 
einander liegenden Zellen zusammengesetzten, weißen Marke versehen. Die Zahl der 
Schichten des Polypenstocks ist bei dicken Stämmen gröfser als bei dünnen, an den 
dünnen Zweigen kleiner, als am Stamm und die Vergröfserung des Polypenstocks 
scheint dadurch zu geschehen, dafs die gefafsreiche Lage, welche unter der Rinde 
fach findet, die Natur des Hauptstamms annimmt. Bei der rothen Coralle (CwaU 



*) Gorgonia flaheUum^ Gorg. $a»appo, Gorg. viminalUi Gorg, palma(Gorg. ßammta E{li$ et Solander), 
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Uum) bemerkt man swir, wemi man sie «erbricht, die concentriscben Schichten dardi- 
ans nicht, aber an den als Schmuck Terarbeiteten geschliflfenen Stocken erkennt man 
sie sdir dentlich. 

Anch an mandien Stflcken der CeraUen, welche man der Calcination unterwor- 
fen hat, unterscheidet man die concentrischen Schidhten zuweilen sehr deutlich und 
man erkennt dabei, dafs die Innern Schichten auf dieselbe Art mit Long^itudinal - For- 
cen tersehen rind, wie die iufserste, zuletzt gebildete Schicht* 

Bd allen ist die Grundfläche des Stamms festgewachsen und alle sind Bewoh-* 
ner des Meeres. 

Genera. 

■ 

Chrallhan. Acht gefiederte, in einfachem Kreise die MnndftfFnung umgebende Ffihl-^ 
fllden. Das Gerliste baumf5rmig, kalkig, ungegliedert, der Länge nadi fein 
gefurcht , mit einer biegsamen , membrailos - kalkigen Rinde ttberzogeUi 
welche die Polypen trägt 
Gargomai Poljpen, wie bei CbraUiicm. Das Gerüste istig, homartig. Binde iris 1 
bd CarattiUm. | 

Anm. Bd Gorgmüa lepadifera (Primnoa lepadlferoj Lamouroux) 
sind dBe Warzen, in welchen die Polypen enthalten sind, verlängert, 
herunterhängend und mit dachziegdförmig fibereinander liegenden Kalk- 
schuppen bedeckt. 
/tis. Polypen wie bd CsHiltiilm« Das Gerfiste baumfftrmig , gegliedert , indem es 
ans kalkigen, der Länge nadi gefurchten Gliedern besteht, welche durch 
homartige oder schwammichte Glieder oder Gelenke mit einander Terbuu- 
den sind. Rinde wie bd CoraUhtnu 
A n m. Nach E s p e r ^ ist das Gerflste dieser gegliederten Corallen an- 
fangs gldchflirmig homartig und wird nach und nach von den er- 
Agen Bestandthdlen durchdrungen und sogar sollen die kalkigen Glie- 
der selbst sich beständig yergröfsem und die hornartige Substanz durch-* 
dringen. Diese Andcht scheint unvereinbar mit der Vorstellung, & 



*) Sspsr» au ManifChiMa, Snter Tlml» 8. BdT 



man rieh von dem Waehsthom eineB soicben Condlmgerflstes machen 
mnf«. Wire E s p € rs Behaaptuiig richtig, so mfifsteii bei den jOngem 
Zweigen die hom artigen Gelenke im Verhältnifs gegen die kalkigen 
Giliederam grö&ten aejrn, was aber nidit immer . der Fall ist. Ich 
stellte folgenden Versuch an, dessen Resultat gegen Bspers Behaup- 
tung streitet Eine Iris bippuris ohne Rinde legte ich in verdflunte 
Salzsäure. Die gefurchtetti aus kolilensaurem Kalk bestehenden Glie-. 
der lös*ten sich unter starkem Aufbrausen auf,, so dafs von ihnen nur 
einige sehr feine durchsichtige Flocken, die in der Flflssigkeit herum- 
schwammen, zurfickblieben. Die dunkeln hornart'^en Abs&tze oder Ge- 
lenke aber blieben ohne Verbindung unter einander aU einzelne Stflcke, 
fibrigens uni^erändert, zurück. Wäre das Ganze ursprflnglich homar- 
tig und im Verlaufe des Wachsthums mit Kalkerde durchdrungen, so 
mfifste nach der Hinwegnahme des erdigen BcKtandtheils, das Gerfiste 
wieder in seiner ursprünglichen Beschaflfenheit erscheinen, wie man 
den Knochen, durch AufiÖB^ung der Knochenerde wieder in den Zu- 
stand eines Knorpels, durch dessen Verknöchemng er entstanden ist, 
zurflckf&hren kann. Wenn man dicke, Stanune von Iah hippurin ge- 
. funden hat, welche nicht mehr gegliedert erschienen, sondern gleich- 
förmig kalkig, so kommt dieses daher, dafs die äufsersten Schichten, 
welche sich zuletzt gebildet hatten, gleichförmig und ungegliedert sich 
ansetzen, wie dieses immer bei dem so verwandten . Caralliutn geschieht. 
Doch bei sehr dicken Stämmen der Isis hippuris fand ich auch die 
homartigen Glieder im Innern mit Kalk durchdrungen. 
Antipathes? Die Gestalt der Polypen unbekannt Das GerOste hornartig, spröde, 
mit zahlreichen Domen bedeckt Die Rinde gelatinös- fleischig. 
A n m* Die homartige, mit Dornen besetzte Substanz des Geschlechts An- 
tipathes ist mit einer fleischig-gelatinösen Schicht bedeckt, in welcher, 
nach M a r s i 1 1 i*s Beobaclitung, die Polypen enthalten sind. Da aber 
letztere ihrer Gestalt und ihrer Organisation nach noch nicht bekannt 
sind, so bin ich Ober die wahre Stellung dieses Geschlechts ganz un- 
gewifs, indem ich nie Gelegenheit hatte, eine Antipaihes im frischen 
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Zostande m imtersnchen. Die kelchfSnmgen Körper, welche Pal- 
las*) auf der Oberfläche dniger Arten Yon jäntipathes bemerkte, ist 
er geneigt, nach der Analogie der Sertolarien, fBr Ovarien m hal- 
ten. Aber nach der Meinung Brngui&re's *'^)und Ellis^'^*)8ind 
£ese Kelche, welche man nie anders ab an getrockneten Exempbren 
bis jetzt beobachten konnte, nicht ein Thcäl des Zoophjten, sondern 
sie nnd vielmehr für fremde Körper Kn halten, die sich auf der Ober- 
fläche desselben angesetzt haben. 



*) Pallai, CSiaracteristik der Thieipflaiiseo. 8. 267. 
) Enejfdop^die mühoi. Vera, p. 78. 
) Ellit and Solander, Zo^Jkytef, p. 98. 



*•' 



••*' 



3ä 



VII. 

Pennatulen. 



Acht gefiederte Ffililfäden umgeben in einfachem Kranze die Mundöffnuug. 
"Eine kur^e Röhre setzt sich von ihr aus fort und öffnet sich in die Höhle des Polypen. 
In dieser cylindrischen Höhle verlaufen der Länge nach sechs Eiergänge. Deii 
sechs Eiergängen entsprechen sechs traubenformige Eierstöcke, die in dem tiefen 
^eil des Polypen liegen. (Bei Renilla sind nach Schweigger nur vier Eier- 
trauben mit vier Oviducten). Die Polypen können sich vollständig zurflckzichen ; 
aber die OeiFnung, in welche sie sich verbergen, wird nicht durch Klappen geschlos- 
sen, sondern contrahirt sich. Immer ist das Gerflste, welches, die Polypen trägt, sym- 
metrisch und gegen das untere Ende hin polypenlos. Das Gerüste ist weich, con- 
tractu, fächerig und enthält im Innern des Stamms einen einfachen, aus concentri- 
schen Schichten gebildeten Stab, der aus kohlensaurem Kalk mit einer Grundlage 
Von thierischer Substanz besteht. Bei den Seefedern (Pennatula) laufen durch den 
ganzen Stiel zwei Canäle. In einem liegt der Kalkstab, aber nicht frei; sondern 
der Canal wird von einer dünnen Haut fiberzogen, welche nach der ganzen Länge 
des Kalkstabs in die Höhle hinein eine Fortsetzung bildet und diesen fiberzieht. 
l¥ahrscheinlich geschieht das Wachsthüm des Stabs dadurch, da(s in diese Haut nach 
Imd nach kohlensaurer Kalk sich absetzt und dann eine neue oberflächliche Haut an 
ihre Stelle tritt. Die Polypen setzen sich in feine Röhren fort in das fächerige Ge« 
webe oder die Zellen des Stamms und bei Pennatula griaea erkannte ich auff 
Deutlichste die Oeffnnngen, mit welchen diese Zellen in den weiten Canal, welcher 
den Kalkstab enthält, sich einmfinden« Uebrigens können sich bei m lebenden Thier 
neide Canäle, wahrscheinlich von den Polypen aus und mittelst der contractilen Fä- 
cher des ganzen Stamms, die voll Seewasser sind, mit Wasser anfüllen. Bei Fei*e» 
iillum cynamarium fand ich im Stiel vier parallellaufende Canäle und ich sah am 
untern Ende Wasser aus dem Stiel ausspritzen. Bei andern Seefedem scheint mir 
der Canal sich nicht an der Spitze zu öffnen. 

AUe sind Bewohner 4es Meeres und nicht festgewachsen. 
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Beinerklingen. 

Die anatomischen Untersuchungen stellte ich theik an Pennatula phosphorea^ 
theib an Petmaiula grisea^ hauptsächlich aber an FeretiUum cynomorlum an, das 
ich hSuflg an €ler Kflste von Cette im südlichen Frankreich gefunden habe. 

Von vielen Pennatulen , namentfich Pennatula argentea *)^ Pennatula ruhra^ 
Pennatula phosphorea^ Pennatula grisea^ Veretillum cynomarium ist es bekannt, dab 
sie, besonders wenn sie berflhrt werden, eine lebhafte Phosphorescenz zeigen. Es 
scheint aber diefs nicht als eine Lebenserscheinung dieser Thiere betrachtet werden zu 
können. Das Licht strömt ans einem Schleim ans , der auf der Oberfläche dieser 
Pennatulen abgesondert wird, so dafs selbst das Wasser, in welchem dieser Schleim sich 
angesammelt hat, wenn es bewegt wird, leuchtet; auch die Hand, mit. welcher ich diese 
Zoophyten berOhrt hatte, leuchtete. Auch nach dem Tode, bis zum Tolktändigen Zer- 
fliefsen des weichen, contractilen Bestandtheils, dauert die Phosphorescenz fort Ihrem 
Wesen nach scheint sie sich auf die gleiche Erscheinung, die ich an todten Fischen 
so häufig bemerkt habe, zn reducirenp 

Die Seefedem schwimpien nicht frei im Meere herum, wie yiele Naturforscher 
annehmen, sondern stecken im Sande oder sonst in weichem Meeresgrunde. Der 
Stamm kann sich freilich zusammenziehen und etwas krfimmen, besonders stark bei 
den Arten, bei welchen der Knochen im Innern sehr kurz ist, wie bei Veretillum 
cytunnariunu Bohadsch^^) {bt, so viel mir bekannt ist, der einzige, der eine 
schwimmende Seefeder gesehen zu haben angiebt; aber aus seinen eigenen Worten 
geht hervor, dals eine Täuschung hier zu Grunde lag. Er sagt: „Wenn dieses 
„Pflapzenthier sich, nach der Oberflache des Meeres begiebt, so umgeben seinen 
„Körper unzählige Blasen, welche am Tage wie Sterne glänzen. Dieses habe ich 
„nicht jetzt, sondern schon im Jahr 1749 bemerkt. Zu dieser Zeit beschäftigte ich 
„mich noch nicht mit der Naturgeschichte; imd als ich den von Blasen glänzenden 
„Körper ungefähr vier Fufs unter der Oberfläche des Meeres sah, so hörte ich von 
„den Fischern, dafs sie diesen Körper eine Seefeder nannten.^^ 

Bei Veretillum cynamarium läuft in der Axe oder dem Stiel des Gerfistes 
eine vierfache Röhre. Dieser Species ist der kalkige Stab im Innern, mit Unrecht 



*) Elli9 amd Solonder, Zoophglei, p. 66. 

**) Bohadsch, BfAstSbrng «iüm SeeOuere; Abcn. von Letke. S. 97. 



von Pallas abgesprochen worden. Veretillum steüiferum (Petmatula stelllfera ^) 
weicht von <len andern Thteren dieser Familie dadurch ab, dafs die Polypen, nach 
O. F. M ü 1 1 e r, statt mit acht nur mit sechs geflederten Ffihlfäden versehen sind. 
Aber die Angabe Ton EUis"^^), dafi bei Pennaiula reniformis (Renlila amerlcunu^ 
Lamk) die Polypen nur ßechs Filhlföden hätten, wird durch die Untersuchungen 
von Schweigger '^'*'^) und von Quojund Gaimard f) nicht bestätigt, es finden 
sich vielmehr, wie bei den äbrigen Polypen dieser Familie, acht gefiederte Fählfäden. 

Die zerbrechlichen Spitzen, welche an den Blättchen der Seefedern vorkommen, 
z. B. bei Pennatula pJwsphorea^ Petmatula griaea, bestehen aus kohlensaurem Kalk. 

Man theilt nach Cuvier die Familie d«r Pennatulen in folgende Geschlechter. 

PennatUila. Der Stamm gefiedert, d. h. auf beiden Seiten mit langen, breiten 
Blättern besetzt, an welchen a|i Einem Rande die Polypen sitzen. 

Scirpearia. Der Stamm sehr lang und schmal; er trägt auf beiden Seiten 
die Polypen. 

Pavonaria, Der Stamm sehr lang und schmal; er trägt <lie Polypen nur .auf 
Einer Seite. 

Renilla. Der Stamm dehnt sich in .eine breite, nierenf5rmige Fläche aus; 
welche auf ihrer obeni Seite die Polypen trägt. 

Veretillum. Die grofsen Polypen sitzen zerstreut auf allen Seiten des dicken 
Stammes herum. 

Umbellularia* An der Spitze des dOnnen^ viereckigen Stamms sitzen die 
Polypen in mehreren eoncoitrischen Kreisen. 

Das Geschlecht EncrmtLS^ welches L a m a r c k W) zu der Familie der Penna- 
tulen zählt, gehört nach Cuvier in die Familie der Seesteme, was auch durch 
Thompson'» fff ) Untersuchung bestätigt wird. 



*) Müller^ Zoologia DamcOy-^ng, 44. 

**) Elli» and Solander^ Z0aph^eiy ^ 65. 

***) Schweiger, Beobachtungen auf natarhistoriachen Raiaen, S. 24. 

f) Freyeinety voyage autour du monde^ partie araaJagiftie, pag. 642. pl. 86. f. 5. 6. 7. 

ff) Lamarekj kut, naturdle de$ animmop $an$ vertihrt9 IT. 435. 

fff) Thompaon, in Heualnger'a Zeittchrift für die'organiache Phyaik IL L 55. 
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vni. 



a n t h e n. 



Die zahlreichen Polypen mflnden in einen gemeinschaftlichen, hohlen, kriechen- 
den Stamm , aas welchem sie senkrecht ohoe bestimmte Ordnung und nnsymmetrisch 
i»ich erheben* Die Fühlfslden stehen in einfachem Kreise yun die Mvindöffnung hemm. 
Von der Mondöffnnng erstreckt sich in die einfache Höhle des Polypen eine kurze 
Röhre, in welche die sechs (^Carntdaria) odßt acht (Zoafähus) Oriducte sich ver- 
einigen. > 

Anm. Die unverkennbare Verwandtschaft zmschen Cornularia und Zoanthus ist 

schon dem trefflichen Schweigger'*') nicht entgangen. Bis jetzt ist Ca^ 

yolini der Einzige, welcher das Thier der Cornularia untersucht hat. 

Er führt es auf als Tubularia camucopiae. Zwar beschreibt er die Eier- 

Stöcke desselben nicht umständlicher, doph beinerkt er ausdrücklich, dafs das 

Tlüer keine solche Fruchthälter, wie die Sertularieq, hervorbnnge, vielmehr 

habe er an ihm bemerkt, dals es die Eier wie die Qorgonien und M^tdre- 

poren zur üVelt bringe **). 

Von Zoanthus ist mir, wie von Cornularia^ nur Eine Species bekannt. Sie 

wurde von Ellis ^*) unter dem Namen Actinia sociata (Hydra sociata Gm. 

Zoantha £IIt«it Bo8c) zuerst aufgestellt Lesueur^s Mammillifera und Cortici- 

fera scheinen nicht hierher zu gehören, sondern den Actinien näher zu stehen. 



*) Schweigger, Naturgeschichte der akeletloien, ungegliederten Thiere. S. 425. 

*') Cayoliai, AbhandAogen i^ber Pflinzenthiere det Mittelmecrs; übenetzt von W. Sprengel S. 116. 

T. DL Fig. 11. 12. 

) Elliu and Sglandtr^ Zoopftjrlet/ pag. 5* Tab. I. 
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Die Charactere, welche ich in Beziehung auf Zoantkus entworfen habe, sind 
ans der Beschreibung bei Ellis und hauptsächlich nach den Abbildungen, welche 
hier mehr ausdrücken, als die Worte, genommen. Der einfache innere Bau entfernt 
die Zoanthen von den Actinien, dagegen zeigen die Zoan^en in ihrer Organisation 
viel Uebereinstimmung mit den Seefedem* 

Comularia. Acht gefiederte Tentakel umgeben in einfachem Kreise die Mundöff- 
nung. Jeder Polyp ist mit einer membranosen homartigen Röhre umgeben, 
in wdche er sich vollständig zurOckziehen kann. 
ZoanthuB. Die FfihlfSden sehr zaMreich, ungefiedert. Das ganze Thier ist nackt. 



s» 



IX. 

M adreporen. 



Die MundöfFnung ist von zahlreichen, ungefiedert^n, meist in mehrfachem Krebe 
gestellten Fühlfäden umgeben. Das Thier kann sich so zurflckziehen, dafs die Fühl- 
faden verschwinden, die Bewegungen geschehen aber nicht mit Schnelligkeit^ Die 
Lamellen der Sterne des kalkigen Gerüstes theilen die Höhle des Thiers in Fächer, 
die aber an ihrer innern Seite alle in diese gemeinschaftliche Höhle sich öffnen. Die 
von den Kalklameilen des Gerüstes gebildeten Zellen werden von der äufsem Haut 
des Thiers ausgekleidet und je zwischen zwei Kalklameilen findet sich eine häutige 
Longitudinal falte, welche die Eier einschliefst. Man findet Eier von sehr verschie* 
dener Gröfse in einem^und demselben Ovarium. Am innern freien Rande dieser 
Falte läuft schlangenförmig in vielfachen kleinen Krümmungen der Oviduct. Wo 
dieser sich öffnet, konnte ich nicht bemerken. Die Madreporen bringen, nach Ca- 
V o 1 i n i, Eier (Keimkömer) zur Welt und unterscheiden sich dadurch von den sonst 
so verwandten Actinien, welche, wie ich oft beobachtet habe, lebendige Junge zur 
Welt bringen. Eine besondere Magenhöhle, welche von der Höhle des übrigen 
Körpers getrennt wäre, findet sich nicht. 

Das Gerüste ist kalkig, zeigt auf der Oberfläche aus senkrechten Laraellen za- 
sanuf engesetzte Sterne oder statt derselben wellenförmige Furchen^ die mit Lamellen 
besetzt sind. Wo an dem Kalkgerüste statt der Sterne wellenförmige, mit Lamellen 
besetzte Furchen sich finden, haben die Thiere, nach Lesueur, keine abwdchende 
Gestalt, aber es sind ihrer mehrere zusammengewachsen. Die Oberfläche des GerS- 
stes der ästigen Madreporen ist ohne Ueberzug, ohne Rinde, nur in jedem Stem 
wohnt ein Polyp. Das Wachsthum des Gferüstes und die Vermehrung der polypen- 
tragenden Sterne ist bei manchen der ästigen Madreporen schwer zu erklären. Wäre, 
nach der gewöhnlichen Annahme, das Kalkgerüste als ein vom Thier secemirter 
und unbelebter StoflT zu betrachten, so bleibt es unerklärlich, wie der Hauptstamm, 
ohne selbst Polypen za tragen^ UMaer an Dicke zunehmen kann, denn er ist mit 
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kdner Rinde Tersehen und die Polypen stehen iinter einander in. keinem ' Zusammen- 
hang. Aach das Entstehen neuer, polypentragender Sterne bleibt in dieser Annahme 
unerklärt, man mfifste denn zugeben, dafs von außen Eier sich anheften und sich hier 
entwickeln, was nicht beobachtet ist und gegen die Analogie mit der Vergrofsernngs- 
art anderer Polypenstöcke streitet. 

Bei den meisten Madreporen ist das Gerüste festgewachsen, ausgenommen sind 
Fungia^ TurbinoüOj Sarcinula ? Alle sind Bewohner des Meeres und die Kalkge- 
rüste sind oft in aufserordentlichen Massen angehäuft.. 

Bemerkungen. 

Ungeachtet die Zahl der Madreporen aufserordentlich grofs ist, ungeachtet sie 
in allen Meeren verbreitet sind, ungeachtet ;n den Museen der Naturgeschichte die 
Kalkgerfiste dieser Thiere schon lange in Menge aufgehäuft werden,' hat man doch 
nur sehr sparsame Angaben fiber die Beschaffenheit des Thiers selbst und auch diesie 
unvollständige Auskunft -verdankt man nur der neuesten Zeit. 

Forskäl*), Cavolini**), Lesueur***), Ros>u f), Chamissoff), 
Quoy und Gaimard f-H") verdanken wir einige, zum Theil ungenfigende Beob- 
achtungen fiber die Thiere einiger Madreporen. Jedoch beziehen sich diese Anga- 
ben fast nur auf die äufsere Gestalt. Ich machte die anatomischen Beobachtungen, 
nach welchen die obenstehenden Charactere, mit Benutzung der Angaben der genann- 
ten Naturforscher entworfen sind, an Madrcpara calycularis Linn. {Caryaphyllia 
calycularis Lamar ch), welche ich in der Nähe von Neapel einsammelte. Ich 
fand diese Art an den Felsen fast an der Oberfläche des Meeres f f ff )• Dieser Po- ' 
lyp kann röhrenförmig aus seiner Zelle sich erheben, y^nn er sich aber contrahirt, 
90 schlägt sich das freie Ende so gegen die Axe herein, dafs die Fflhlfiulen nicht 



*) DtieriptUmeM animaüum^ fuae in itinere ortenlali ohtervavii Petru$ Fonkälj p. 135. iModrepora daedaitßy 

**) Cavolini, Abhandlungen aber Pflanzenthiere des Mittebneera, S. 21* 

***) Mem. du mu$^um ^hiHoire naiurtUe. Tom. ID. 

f) Schweigger, Beobacblungen auf naturinttoriflcben Reisen, S. 21. (Madrepora fmo$a, LinnJ) 

++) Nova acta phygieo-medica Academiat Leopoldino-CaroHnae^ Tom. X* 

ttf) Freyeinety voyage oiitotir du monde^ Zoologie^ p. 644. pL 96. 

tttf) In dem Ton Quoy und Gaimard neulich beichriebeneo Mtroidgt Mdmm {JtmaUt de$ wieitces natu- 
retic», Tome X p. 187. pU 9* B* Fig* 1^6) glaube ich die Madrepora udyemlari$ Linn., wie ich sie im 
lebenden Zustande zu beobachten Gelegenheit hatte, zu erkennen. Qaoy und Gai|»ard machten ihre 
Beobachtung auch im mittelländische Meer, in der Bay ron Algeairas. 
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mehr sichtbar sind, und nun mit ihrer Spitze ab\i'5i;is gegen die Polypenzelie g^ 
richtet nverden. 

Das Thier der Fungien ist seinem innern Bau nach noch nicht bekannt. Nach 
Forskai und Quoy und Gaimard {Frej/cinet^ voyage} bedeckt eine con- 
tractile Haut die Lainellen, indem sie sich in die Zvi'ischenräume derselben hineiner- 
streckt. Sie ist mit sehr kurzen, zurückziehbaren Tentakeln besetzt« In dem Mittel- 
punct, gegen welchen die Lamellen hinlaufen, befindet sich die Mundoffnung. 

Die auffallende Aehnlichkeit zwischen dem Thier der Madreporen und den 
Seeanemonen ist unverkennbar. Der Hauptunterschied liegt darin, dafs bei ersterem 
noch keine Ton der übrigen Höhle des Thiers getrennte Magenhöhle vorhanden ist, 
Linne hatte Unrecht von dem Geschlecht Madrepora zu sagen: Animal Medusa. 
Der verdienstvolle Pejssonel aber ist mit Unrecht darüber getadelt worden, dafs 
er das Thier der Madreporen eine Urtica marina nannte, unter welcher Benennung 
er ofTenbar eine Actinie verstanden hat. Die Beschreibung und Abbildung des Thiers 
der Madrepora ramea in D o n a t Ts "*") Werk scheint mir von den Neuern meist 
unrichtig aufgefafst worden zu seyn. Es soll dieses Thier mit zahlreichen Fangar- 
men, die wie Krebsscireeren gestaltet sind, versehen seyn. Davon sagt Donati nichts; 
sondern der Mund ist mit einfachen, ungefiederten Ffihlßden umgeben und die ver- 
meintlichen krebsscheerenförmigeu Fangarme beruhen- auf einem Mifsverständnifs die- 
ser Stelle des Werks von D o n a t i. Diese Theile sind an die Kalklamellen des Ge- 
rüstes, zwischen welchen sie liegen, befestigt und scheinen mir nichts als die unvoll- 
kommen dargestellten Ovarien zu seyn. Der Uebergang von den Madreporen zu den 
Actinien wird durch Madrepora denudata (Cavolinia rosea 4Schweigg.) gebil- 
det. Sie entbehrt eines harten Gerüstes. Von einer membranosen irritabeln Grund- 
fläche, die auf Felsen festgewachsen ist, erheben sich mehrere cylindrische, den 
Madreporen ähnliche Thiere* Die Mundoffnung ist mit einem dreifachen Kranze von 
ungefiederten Ffihlfaden udigeben. Das Thier kann sich vollkommen zurückziehen. 

Lamarck trennt das Linne sehe Geschlecht Madrepora in folgende 
nach der Beschaffenheit des Kalkgerüstes. 

Stylina. Pavonia. Astraea. 

Sarcinula. Agaricla. Porites. 

CaryophylUa. Meandrlna. Pocillopora. 

TurbinoUa. Monticularia. Madrepora. 

# Cyclolites. Echinopora. Seriaiopof*a. 

Fungia. Explanaria, Oculina. 

■^) Vitaliano Donatio hUt. de la mer adrioiiquei p. 50. 
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Der cylindrische Leib der Actinien endigt sich oben und unten in eine zirkel- 
runde Scheibe. Eine davon, die untere, dient als ein Fufs, mit welchem das Thier 
sich festsetzt und durch dessen Hülfe es auch fortkriechen kann. An der entgegen- 
gesetzten Scheibe aber findet sich im Mittelpunot die Mundöffnung und in einem 
kleinen Zwischenraum Ton ihr stehen in concentrischen Kreisen die zahlreichen glat- 
ten und ungefiederten Fühlfaden, welche, die Gestalt einer gefiillten oder einer stem- 
fSnnigen Blume nachahmend, gegen die Peripherie ausstrahlen. Daher die Benen- 
nung Seeanemonen , mit welcher man diese Thiere zuweilen bezeichnet« Der Leib 
ist nackt, ohne Gehäuse, in hohem Grade irritabel, wie auch die Fühlfaden. 

Die meisten Actinien prangen mit den glänzendsten Farben und wetteifern auch 

• ^^ 

darin mit den prachtvollsten Blumen, denen sie in der Form gleichen. 

Wenn die Actinien nicht beunruhigt werden, so breiten sie, während sie durch 
Hülfe des Fufses an Steinen, Muschelschaalen oder an andern Körpern befestigt sind, 
strahlenförmig die Kreise ihrer FühlfSden aus. Bei der geringsten Beunruhigung 
verkürzen sidi aber diese Organe und der erhöhte Rand der Scheibe, auf welcher 
sie befestigt sind, zieht sich ab ein Schliefsmuskel zusammen, so dafs dadurch die 
Fflhlfäden dem Blicke entzogen werden, ob sie gleich nicht fähig sind sich umzu- 
stülpen. An Gröfse sind die Fühlfäden meist ungleich, die dicksten und längsten 
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bilden den innersten Kreis. Oft sind einzelne dieser Theiie in lebhafter Bewegung, 
während die übrigen ruhen, oft verkurzen sich einzelne, während die übrigen aus- 
gedehnt bleiben. AcVmla Cereus (Anemoma edulis Riaad) unterscheidet sich von 
den übrigen Arten dieses zahlreichen Geschlechts durch die Unfähigkeit die Fühl- 
faden zu verbergen und sich zu schliefsen. Der Körper selbst kann sich bei man- 
chen Actinien um das Drei- oder Vierfache verlängern, an seiner Grundfläche sich 
oft hautforraig ausbreiten, bald gleichförmig, bald nur nach einer Richtung hin. 
Um sich fortzubewegen, bedienen sie sich der muskulösen Grundfläche, durch deren 
Hülfe sie, wie die Schnecken, fortkriechen«. Zwar können diese Zopphyten nicht 
schwimmen, aber sie lassen sich oft los von der Stelle, an der sie sitzen und fallen 
so nach ihrer Schwere aii eine tiefere Stelle. Noch besitzen sie ein anderes Mittel, 
von der Stelle sich zu bewegen. Sie stürzen sich um, so dafs die Ftthlfäden den 
Boden berühren und indem sie diese Organe an der Seite, nach welcher die Bewe- 
gung geschehen soll, verlängern und dann befestigen, ziehen sie den übrigen Körper 
nach. Bei Actinia Cereus (Anemoniu edvlh Risjso) konnte ich äipse Art der 
Progression Öfters beobachten. 

Es ist eine imrichtige Angabe, dafs diese Thiere mit der Spitze der FuhUäden, 
die als eine .Saugwarze wirken soll, sich ihrer Beute bemächtigen. Vielmehr besitzen 
die Fühlfäden an jed^n Pnpct ihrer Oberfläche die Eigienscliaft, sich an* feste Kor^ 
per, die init ihnet^ in Qerühnmg kommen, anzuheften. Ich bin ungewifs, ob diese« 
dfurch ei|i Apsaqgen, |Jso durch Wirkung der Muskelfasern geschielit, o^er viebnc^r 
durch (eine klebrige Flüssigkeit, die von der Oberfläche der Fühlföden abgesondert 
würde. Bei einigen ActiQien (Actmia cariacetß Cuv.^ Act. Bellis^ Act. glandujßm 
Otto) fiiideo sich ai^f der Oberflächie des Körp.ers Saugwarzen und ich beobachtete 
oft, dafs durch deren Hülfe diese Thiere im Stapde sind, allerlei kleipie Fragmente 
von Muschelschaalen, Sandkörpej, Stiicke vo|i Blättern an sich zn befjßstigen. 

Dire Nahrung besteht in allerki kleinen Seethierem besonders in kl^en CrusU- 
ceen und Mollusken. Die Reste der Verdauung werdien durdb die Mmnd^ffuung nie- 
der ausgeworfen. Ekie kleinen Schaalthiiere werdep mit dßr Sqbaale verschluckt und 
wir finden hier eine meirkwürdigie Bestätigung der auflösenden Kraft des Magensaf- 
tes, indem das Mollnsk ohne Verletzung seiner Schaale verdauet wird und diese Mird 
leer, aber unverletzt, durch die MundöfTnung wieder entfemf. Eine ähnliche Bemer- 
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kwig, durch welche die anflosiencle Wirkung des Magensaftes bestätigt wird, machte 
ich am Seewolf {Anarrhichas lupus). Dieser Fisch lebt hauptsächlich von gröfsem 
Cmstaceen« In seinem Magen und Darmcanal fand ich die Füfse und Scheeren der- 
selben meist zwar abgebrochen, aber ohne dafs die harte Schaale oder Kallcbedek- 
kung mechanisch yerkleinert gewesen wäre. In den Stücken, die ich weit unten im 
Darmcanal dieses Raubfisches fand, war das Fleisch, ohne dafs die harte Kalkbedek- 
kimg angegriffen gewesen wäre, schon verschwunden, während es bei den Gliedern 
der Crusiaceen, die ich noch im Magen des Fisches antraf, unverändert oder an der 
Oberfläche in einen dicken Brei verwandelt war. 

Die Actinien bringen lebendige Junge zur Welt. Sie kommen aus der Mund- 
offnung hervor, wie ich dieses bei einer der häufigsten Arten, bei Actinia Mesem- 
bryanthemum {jictinia corallina Risao)^ die früheren Angaben bestätigend, beob- 
achtete. Bei dieser Gelegenheit machte ich die merkwürdige Bemerkung, dafs die 
neugeborenen Seeanemonen mit viel weniger Fühlfäden versehen sind, als die alten. 
An einer neugeborenen Actinia Meaembryanthemum zählte ich gegen zwanzig Fühl- 
ftden, während die Zahl derselben bei den alten sich über hundert belauft. Eine 
Vermehrung der Zahl der Ffihlfaden mit dem Wachsthum kommt auch bei den Arm« 

polypen des süfsen Wassers und bei den Tubularien vor. 

• ^^ " 

In Beziehung auf die erstaunungswfirdige Reproductionsfähigkeit kann man die 

Aetinien, nach den Versuchen von Dicquemare, den Hydem an die Seite stellen. 
Abgeschnittene FBhlfäden ersetzen sich wieder. Selbst wenn man die obere Hälfte 
einer Actinie abschneidet, so regenerirt sie sich vollständig, sammt den Fühlfaden* 
Auch wenn man eine Actinie durdi einen senkrechten Schnitt in zwei seitliche Hälf- 
ten theilt, so bildet sich jedes Stück zu einem vollständigen Thier aus. Selbst kleine 
Stücke, welche man vom Fufse der Actinien abschneidet, wachsen, nach Dicque- 
mare, zu vollkommenen Actinien heran. Ja, es löse» sich nach seinen Beobachtun- 
gen sogar von selbst kleine Fragment^ vom Rande des Fulses ab und aus ihnen bildet 
sich ein neues Thier derselben Species. 

Einige Seeanemonen sind ffir den Eindruck des Lichts, obgleich keine Spur 
von Augen bei ihnen vorhanden ist , sehr empfindlich. Bei Aciinia depresaa be- 
merkte ich, dafs sie sich zusammenzog, sobald sie von den Sonnenstrahlen getroffen 
wurde. Einige andere Arten , jictinia plumosa , Actinia effoela^ breiteten sich im 
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Sonnenlicht so gut aus, als in Terdnnkelten Gefäfs^n, in welchrä ich sie im See* 
Wasser aufbewahrte. 

Alle Acdnien siAd Bewohner des MeereSb Bringt man eine in sfifses Wasser, 
so zieht sie sich schnell zusammen und stirbt» Auf der Oberfläche, wie auch in den 
innem Höhlen des Körpers sondern sie beständig eine Menge Schleim ab; in der 
gröfsten Menge schien mir diese Secretion bei Jlctiriia plumosa stattzufinden. 
Jlctinia Cereus gleicht insofern manchen Medusen, als dieser Schleim eine Schärfe 
besitzt, die auf Theiien, welche mit einer feinen Haut Überzogen sind, z. B. an den 
Augenlidern, an den Lippen, eine leichte EntzOndung und Geschwulst hervorzu* 
bringen im Stande ist. Doch ist diese Actinie efsbar, Phosphorescenz hat man, ^«0 
viel mir bekannt ist, noch an keinem Thicr dieses Geschlechts beobachtet. 

Ueber den Innern Bau stellte ich Untersuchungen an bei Actlnia MesenAryaih 
themmn {Act. coraWna Risso)^ Act. plumoHo^ Act. effoeta, Act. Cereu9y Act. 
coriacea Cuv. Der cylindrische Leib wird aus einer muskulösen Haut gebildet, die 
von einer Schleimhaut fiberzogen wird. An der muskulösen Schichte entdeckt man 
senkrechte und horizontale Fasern, und an der untern Scheibe, dem Fufs, erschd- 

nen ringförmige Muskelfasern und andere von dem Mittelpunct * gegen den Umfang 

» 

btrahlenfSrmig verlaufende. Die Ffihlfäden sind hohl, an der Spitze mit einer O^ff- 
nung versehen und bei Actiuia Cereus^ welche unter allen Arten die gröfsten Fühl- 
fiden besitzt, erkannte ich einen Streifen von Lftngenfaserh, wodurch der Filhlfaden 
verkfirzt werden kann und ringförmige Fasern, durch die seiile Höhle verengert 
werden kann zum Ausstofsen des Wassers. Mit seiner Grundfläche mündet jeder 
Ffihlfäden in eine der Zellen, welche um die Magenhöhle herumliegen. 

Die V'erdauungswerkzeuge sind sehr einfach. Die MundöflTnung fährt in dnen 
einfachen weiten Sack, den Magen, der am andern Ende blind geschlossen ist. Die 
Reste der Verdauung werden durch die Mundöffnung wieder ausgeworfen. Die inr 
nere Oberfläche des Magens ist der Länge nach faltig und der Theil des Magens, 
welcher der Mundöffnung am nächsten liegt, tritt oft hervor, so dafs diese Oeff* 
nung, indem die Längenfalten des Magens sichtbar werden, strahlig erscheint. Ueber- 
haupt ist die Mundöffnung einer starken Erweiterung fähig. 

Der Raum, welcher zwisehen der Magenhöhie und der infsioii Haut des Kör- 
pers fibrig bleibt, ist in viele regelmälsige Zellen abgetheilt. Sie umgeben in einfa* 
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cfaem Kreise den Magen nnd werden dadurch gebildet, daß an der Sufäem Wand 
des Körpers, senkrechte Scheidewände einwärts sich erstrecken gegen den Magen« 
Im horizontalen Durchschnitt gleicht daher eine Actinie einer zerschnittenen Citrone 
oder noch besser einer horizontal durchschnittenen Mohnkapsel« Mit ihrem obem 
Ende Terbinden sich diese Scheidewände mit der Scheibe, welche die FQlilfäden 
trägt. An den Scheidewänden erkannte ich sehr deutlich den muskulösen Bau, man 
unterscheidet senkrechte und horizontale Muskelfasern daran. Bei Actinia Meaem-- 
bryanthemum fand ich einen ringförmigen Canal unmittelbar unter der obem Scheibe, 
zwischen dem innem Kranz der Ffihlf&den und der MundSfFnung. Jede Zelle mfln- 
det sich in diesen Canal. Die Fächer oder Zellen sind für die Aufnahme der Werk* 
seuge der Fortpflanzung bestimmt. In jedem Fach liegen zwei bis drei Ovarien, 
als dicke Hautfalten, die wellenförmig der Länge nach verlaufen in Gestalt eines 
Gduröses. Mit einem Rande sind sie an der äufsem Wand der Zelle befestigt. Zwi* 
sehen den beiden Blättern, wovon jedes dieser Ovarien gebildet wird, liegen unzäh- 
ige, kleine, runde Eier (Keimkömer). Am innem oder freien Rande des Qvariums 
heftet sich der schlangenförmig gewundene Oviduet an, und mündet sich durch eine 
kleine OefFnung in den Magen. 

Die Mundoffnung der Seeanemonen ist zugleich Gebär -Organ; ich sah bei 
Aciinia Mesembryanthemum die Jungen ans der Mundöffnung herauskonmien. Von 
männlichen Fortpflanzungswa-kzeugen findet sich keine Spur; alle Actinien sind 
Weibchen. 

Die Zellen, in welchen die Ovarien liegen, scheinen mir zugleich als Athmungs- 
Werkzeuge betrachtet werden zu müssen. Durch die Spitze der hohlen FühUUden 
kommt das Seewasser in diese Zellen. Schneidet man eine lebende Actinie, während 
sie ausgedehnt ist, schnell auf, so fliefst viel Seewasser aus diesen Zellen und weim eine 
Actinie sich contrahirt, so strömt das Wasser aus der Spitze der Fflhlfäden hervor. 
Ich habe bei Actmia plumosa und bei Actinia effoeta noch andere Oeffnungen 
gefunden, durch welche das Wasser in diese Zellen aus- und eingehen kann. An 
der Oberfläche des cylindrischen Leibes sind nämlich kleine Löcher, welche in diese 
Zellen führen. Drückt man ein solches Thier, so spritzt ein feiner Wasserstrahl aus 
jeder dieser Oeffnungen heraus, und durch gelindes Drücken treten bei Aciinia ef- 
foeta zuweilen die Oviducte aus ihnen hervor. 
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Nach Spix ^) besitsen die. Actimen ein NeiTeiisysfem. Er machte seine anato- 
mischen Untersuchungen an Actinia coriacea Cuv. An der nntem Scheibe, dem 
Fuße, beschreibt er einige Knötchen , welche um den Mittelpunct herumliegen und 
durch mehrere Fäden mit einander in Verbindung stehen. Von jedem Knötchen 
strahlen Nerven aus gegen die Peripherie. Mir ist es nicht gelungen, so wenig als 
M e c k e 1 '^'^) und Leuckart '^'^'^% weder bei dieser noch bei einer andern Art eine 
Spur von Nerven zu finden. 

Bei einer natürlichen Anordnung des Thierreichs mfissen die Actinien, ob sie 
gleich einer freien Ortsbewegung fähig sind und eines kalkigen Gerfistes entbehren, 
an die Madreporen sich anschliefsen. 

Mit den Actinien sehr nahe verwandt scheint das von Rfippell entdeckte 
Thiergeschlecht : Thalassianthua; es untersclieidet sich von ihnen durch die veräste* 
ten und gefiederten Fühlfäden -{-). 

An die Actinien reiht sich auch ein neues Zoophytengeschlecht an, welches ich 
an der südlichen Küste von Frankreich gefunden habe. Früher stellte ich es mit 
Unrecht zu den Tubularien; die einzige mit bekannte Species nannte ich Tubniaria 
solUaria. (S. meine Abhandlung in dem 14ten Bd. 2ter Abtheilung der Verhandlun- 
gen der Kais. Leopoldinisch - Carolinischen Academie der Naturforscher) 

Die Charactere dieses neuen Geschlechts sind folgende: 

Der Körper ist cylindrisch, glatt, ohne Ringe oder Furchen. An einem Ende 
findet sich die weite, kreisförmige Mundöflfnung, die mit einem doppelten Kranz voa 
ungefiederten und ungewiniperten zahlreichen Ffihlfaden umgeben wird, welche sich 
zwar verkürzen, aber nicht zurückziehen können. Das entgegengesetzte Ende des 
Körpers ist konisch zugespitzt und mit einer kleinen Oeffnung versehen. Das Thier 
lebt in einer lederartigen Röhre, aus welcher es mit den Ffihlfaden und einem kldnen 
Theil des Leibes hervorragt und steckt im Schlamme des Meeres, ohne aber festge- 
wachsen zu seyn, auch in seiner Röhre steckt es ganz frei, ohne organische Verbin- 
dung mit ihr. 



«) AnnaUt du mtuium m$t. MtureUe, Tom* XIIL p. 445 pU 8S. Fig* 4. 

^) Meckel, Byftem der Tergleichendeii Anatomie I« 94* 

*^ Leuckart, Venach einer naturgemafsen Bbtheilong der Helminthen, 1827. S* 45* 

i> Rdppell vn^Lenckart, neue mrbellofe Thiere det rothen Meen, 8« 5* Tab, 1, Fie. 2. 
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Die Species, welche ich im. lebenden Zii3tand öfters za beobachten Gelegenheit 
hatte, ist dunkelbraun, mit hellen Streifen, die der Länge nach verlaufen. . Die Lftqge 
des Thieres betragt im awngedehnten Znstand, ungefähr zwei Zall; dei: Durchmesser 
des. Kreises der ausgebreiteten Filhlfäden ist etwas beträchtlicher. Der Leib selbst, 
wenn' er sich mit. Wasser angefHUt hat, ist oft fast sa dick, als ein kleiner Finger^ 
Die Fflhiniden haben, wie dieses . auch bei den meisten Seeanemonen der Fall 
ist, die Eigenschaft, sich an jeden festen Körper, der mit irgend einem Pund ihrer 
OberflSche in Berührung kommt, fest zu halten oder daran anzukleben. In GefaC^en, 
die mit. Seewasser gefällt waren, sah.idi diesei Thier langsam auf dem Boden her- 
umkriechen, indem es mit seinen ausgestreckten Ffihlfaden sich festhielt und den 
übrigen Körper . nachzogt 

V Der innere Bau ist folgender. Von der Mundöffnung aus setzt sich ein kurzer, 
aber sehr weiter, an beiden Enden offener Canal fort in den Körper. Letzterer 
stellt eine einfache Höhle vor, in. welcher der Lange nach acht Orarien angdieftet 
sind! Sie gleichen denen . der Madreporen und Actinien; indem sie ein Gekröse dar- 
stellen, das mit seinem äufsem Rand an die Wand, durch welche die Höhle des 
Körpers eingeschlossen wird, sich befestigt. An dem inneni freien Rand des Ora- 
riums heftet sich der schlangenförmig gewundene Ovidnct an. Früher konnte ich 
keine Eier in den Ovarien finden, aber bei einer spätem Unlersuchung üb«zeugte 
ich mich durch Hülfe einer sehr guten Lonpe , dafs sie in Form sehr kleiner Kör- 
ner zwischen den beiden Blättern, durch welche das Oyarium gebildet wird, eine 
dichte, zusammenhängende Lage bilden, wie bei den Actinien^ 

> Die innere Fläche: der lederartigen Röhre, in welcher dieses Zoophyt wohnt, 
ist glatt, die äu&ere feinflockig, grauschwarz. Durch dne auf der äufsem Ober- 
fläche des Thiers stattflndende Secretion wird die Röhre berdtet Wenn ich das 
Thier aus der Röhre herausgezogen hatte und es in ein mit Seewasser gefälltes Ge- 
fJüts legte, so bemerkte ich ,' dafs ein zäher plastischer Schleim dprch die Haut ab- 
gesondert wurde und so. zu einer neuen Röhre sich gestalfead die verlorene nach 
und nach ersetzte 
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Hier sind die Tarscliiedeoen Species der Actimen. 

1. Actinia verrucosa^ Lamarck'^). 

Acthda getnmacea Ellia et Solander. 

Bbfdra disciflora^ tentaculia retractilibus, 8ubdiapham8y corpore eyündrico^ 

miliaribus glandtslis longitudinaUter striato. Gaertner^ phiL trans^ toL 

$2. iah. L fig. 4. Encyel. method. pL 70. Fig. 4. 

Die Fühlföden wenig zahlrdcb, weiCslich mit dunkeln Queerstreifen. Die Ober* 

flaclie des Körper» mit zahlreichen kleinen Warzen, wie Hirsekörner, besetzt, die der 

Länge nach m Reihen angeordnet sind. Der Körper gegen den Fnfs bla&roth, im 

Uebrigen graugelb. 

Sie findet sich an der Kflste von England in den Spalten der Felsen. 

2. Actinia Sfnamosa^ Bruguikre (EncycU rndth. EBat. naturette des vera^ p. 15| 

Die Ffkhlfaden roth, spindelförmig, der Leib verlängert, gelb ndt Schuppen bedeckt 

Si^ findet sich an der Kfiste von Madagaskar. 

Bemerkungen« Die Länge dieser Actinie beträgt im Znstande der Aus- 
ddinnng aditzehen Zoll. Wenn sie beunruhigt wird, so zieht ne ihreFAhlföden da 
und yerbirglf fisch in den Sand^ Es ist mir kane Abbildung derselben bekannt 
8. ^ctinJn JBeUts, Ellia et Solander. 

Actinia peduncutata Pennant. 

INe Ftthlfaden sehr zahlreich, kurz, dick, conisch, bunt gefärbt. Der Körper 
ist der Länge nach gestreift, Tom brauner oder röthlicher Farbe, an der obem Hälfte 
mit sehr zahlreichen, bläulichen, -zerstreut stehenden Saugwarzen besetzt. 

Die Actinia Bellia findet sidi im Mittelländischen Meer und an der Kfiste voa 
Englandi 

Taf. L Flg. 1. Actinia Bellia im entfalteten Zustande. 

Fig. 2. Actinia BeUia zusammengezogen. 

Bemerkungen. Die hier beschriebene imd abgebildete Art fand ich anfseT' 
ordentlich häufig an der sfidlichen Kfiste yon Frankreich; sie ist von der, von Gärt« 
ner beschriebenen Hydra cäUcißora^ tentacuUa retractilibua variegatia, corpare 
verrucoaoy welche Species E 1 1 i s und Solander '^*) als Actinia BeUia aufführen, 



*) LamoreJb, hitt, natureüe de$ aninutux $ani vert^hrcB m. 70. 
**) EIU$ and Sgland^r^ Zocp^ef, p. t 
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nicht yerschteden. Die Abbildung, welche Gärtner davon gegeben hat ^), k5nnt<$ 
durch. den verlängerten Körper abweichend schieinen; aber jeder, der diese Thiere 
lebend in ihrem Elemente beobachtet, kann sich Idcht überzeugen, wie die Gestalt 
des Körpers unaufhörlich wechselt. Bei dieser Species bemerkte ich, dafs sie ihren 
Körper um das Vier- bis Ffinffache zu verlängern im Stande ist. 

Sie sitzt sehr fest an den Felsen und sie läfst sich oft eher in Stflcke reifsen, 

• 

als davon losmachen« Durdi Hülfe der Saugwarzen befestigt sie Fragmente von 
Muschelschaalen , Sandkörner , Stflcke von Blättern und dergl. an ihre Oberfläche. 
An den Fühlfäden findet man die bunte Färbung bei verschiedenen Indiindnen ver-^ 
schieden und sogar an einem und demselben Thier zeigen sich diese Organe in Ab^ 
sieht auf Färbung nicht aDe gleich. Wenn das Thier «ch vollständig entfaltet, so 
beträgt der Durchmesser des Ffihlfadenkranze» zwd 2^11 und darüber» 
4. Actinia coriaceuj Cuv. 
Acthda senilis^ Linn. 
Actinia coriaeea, Sp i x (Anmües du mu»m d^hht. not. tom* 18. pL SS. fig. ]). 

Die Fühlfäden sind conisch, dick, bläulich, mit einem breiten rothen Ringe. 
IMe Oberfläche des Körpers erscheint lederartig, dnnkefaroth und mit sehr zahlrei- 
chen Saugwarzen besetzt, die an der Spitze nut einer kleinen bläuUdiea Ghnbe ver- 
sehen rind. 

Sie findet sich in der Nordsee. 

Taf. I. Flg. S« Actinia coriacea. Die FüUflden dnd nidbf voUsfäadig ausgestreckt. 

Fig. 4. Eine grün und roth marmorirte Spielart von Actinia coriacea'. Za* 
sammengezogen. 

Bemerkungen* Von allen Actinien kann diese am festesten sich an die 

* 

Felsen anhängen; je mdir man ach bestrebt sie loszureilsen, um so fester hätigt sie 
rieh an und wird dabei außerordentlich hart Von den Klippen konnte ich rie nur 
mit Hülfe eines Messers losmachen. Sie hält sich häufig an wichen Plätzen auf, 
wo rieh viele Fragmente von Muschelsdiaalen angehäuft haben, unter wdche rie ridt, 
wenn rie beunndiigt wird, zu verberg^i sucht Auch befestigt rie vermittelst ihrer 
Saugwarzen an ihrer Oberfläche solche Stückchen von Muschelschaalen und Sand- 



*) l^tlM. Iraiu. ToL 52. tab. 1. »d Awyd: mM. tabr 71. fi«. «r 
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kSrner. . SSe gehört unter die gröfdem Arteii ; im aasgebreiteten . Zustaad hat der 
Kreis der Fühlfftden eineii Durehmesser von drei ZolL 

Ich fand in Norwegen von dieser Aetinie eine Spielart, deren. Körper roth.ond 
grOn marmorirt ist. 

5. Actinia, glandtdosoj Otto*). 

Die Fflhifaden gelblich, sehr zahlreich, kurz, dick, eonisch. Der Körper gelb- 
lich, mit Tielen rothen Sangwar^en bedeckt, welche in regelmäCsigen Reihen von dem 
obenit^iim untern Rande des Körpers sich erstrecken. , 

Sie findet sich im Mittellandischai Meere, 

Bemerkungen^ Mit Actima coriacea^ Cuv. hat sie viel Aehnlidikeit ,- ist 
aber, nach Otto, viel kleiner, indem ihr Durchmesser nur einen. halben Zoll beträgt. 
Auch durch die regelmäfsigere Stellung der Saugwarzen und durch die Fwbe weicht 
sie ab. 

6. Actinia Mesemhrytmthemum Ellia et Solander. 

Urtica rubroj Rondelet: de piscibus ¥oL 6S0. . 

Acthua equma? Linn. 

Actmia rubra, Fgrajsal^ deaioript, animal. p« 101» Encycl. milh. pL 72«. 

flg. 7, 
Actmia corcMina, Ria so, tust, naturelle des principidee producHons de 
VEurope miridionale Tom. V. pag. 285. 
(Gmelin führt sie zweimal auf: das erstemal als Actinia craaBicomia, 
das zweitemal als Hjfdra Mesembryanthemum). 
Die zahlreichen, dicken, conischen Ffihlf&den stehen in dreifachem Kreise. Die 
Oberfläche des Körpers ist sehr zart und der Länge nach fein gestreift, von bren- 
nend rother Farbe, wie auch die Fflhlfaden* Keine Saugwarzen. Am äufsern Rande 
der Scheibe, welche die Fuhlfilden trägt, findet sich ein Kreis von bellblauen Knöpf-, 
chen und meist ist der Rand der nnteni Scheibe mit einem schmalen blauen Saum, 
umgeben. 

Sie lebt in grofs^r Menge im Mittelländischen Meer und in der Nordsee. 
Taf. U. Fig. 1. Actinia Meaembrt/anthemumXws dem Mittelländischen Meer).. 



*) Veriuuidluiigen der KaU. Leopoldinisch-CaroVouchen Acadenie.der Natttrf«r»cher.l82S. S. )293- 
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Bemer kanten. Im HfÜtellfadischen Meer fand ich die Actiiua Mesemr 
bryoMthemum mdst etwas größer, als an der norwegischen Küste; aber ich Ober- 
zeugte mich doch yoiikonmien, dafs durchaus keine specifische Verschiedenheit zwi- 
sehen denen des Nordens und des SOdens staltfindet. Die grofsten erreichen nicht 
ganz den Wuchs der Acthua coriacea. Von Actinia Mesembryanthemum fand ich 
dne AbVndening yon brauner Farbe. Schon der treffliche Gärtner bemerkt, dafs 
diese Species, die er als Hydra disciflora teiUaculia retractilibus, extimo dhci mar- 
gine ttAerculato, beschreibt, gegen den Herbst grOn oder braun werde. . Ich fand 
diese Abänderung am Ende des Sommers; auch EUis ^) beobachtete die braune 
Abänderung. Hierher gehört vielldcht auch Actinia cancentrica^ Risso ^"^y. 

Ich sah unsere Seeanemone an der KOste von Norwegen oft zur Zeit der Ebbe 
zwischen Steinen , Aber der Oberfläche des Wassers. Sie ist dann fest . geschlossen 
nnd erwartet in. diesem Zustande an die Steine befestigt, an Orten, wo sie von den 
Sonnenstrahlen nicht getroffen wird, die Zurfickkunft des Meeres. Sie hält sich im- 
m^ am Rande des Wassers auf und ich bemerkte, dafs sie am senkrechten Ufer 
mit ausgebreiteten Ffihlfilden Ober die Hälfte aus dem Wasser hervorragte. Auch 
wenn ich sie in ein Gefäfs gesetzt hatte, das mit Seewasser gefällt war, sah ich sie 
am Rande über die Oberfläche des Wassers heraufsteigen. Kleine Thiere, welche 
mit den Fuhlfaden dieser Actinie in Berfihrung kommen, bleiben daran hängen und 
werden eine. Beute derselben. 

7. Actinia rufa^ Müll. {Zool. Danica^ Tab. 23. Flg. 1 — 5). ; 

Die Fuhlfaden yerlängert, fadenförmig, blafs. Die Mundoffnung mit strahlen- 
förmigen Furchen. Der Korper ohne Warzen, blals braunroth. 

Sie findet sich in der Nordsee. 

Bemerkungen. Die Gestalt des KSrpers ist nach der Willkfihr des Thiers 
aufserordentlich yeränderlich. Im ausgebreiteten Zustand beträgt der Durchmesser 
des Ffihlfadenkranzes fast zwei Zoll. Yon dieser Seeanemone ist Tielleicht Actinia 
Candida (Zool. Dan. Tab. CXV.) nur eine Spielart. 



*) Ellit and Solander ^ Zoophiftet. 

*') Af 98 0, Hiwtoire naturelle d€9 princtpalei ^odudiam de FEurope m&idianaU. Tom. V. p. 286. 
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8. Actlnia undata, Mull (Zool Dan. Tab. LXIU. Fig. 4). 

Die FQhlfiden weifs, dfiiin, fast cylindrisch. Der Körper comsch, derLinga 
nach mit doppelten Furchen bezeichnet, ohne Warzen, röthiich * weiß. 
Sie findet sich an der Küste von Norwegen. 
Anm. &Se ^gehört unter die kldneren Arten. 

9. Actinia effoeta. 

Urticae quarta species^ Rondelet. 

Vacllnie hrune^ Cuv. 

Priapus polypus^ Porsk. descr. anhnal^ p. 102. 

Actinia maculata, Bruguiire^ EncycL mdthod. Hi^. naturelle des venj 

p, 14. 

Die Fühlfaden coiusch, gelblich - weiHi mit dunklem, oft röthlichen Pnncten 
bezeichnet. Der Körper verlängert, cylindrisch; der Grundflädie näher mit einem 
Kranz von Warzen besetzt, die an der Spitze durchbohrt sind. Der Körper ist der 
Länge nach braun und weifs gestreift und gefleckt. ^^ 

Wohnort: Das mittelländische und das fothe Meer. 

Taf. II. Fig. 2. Actinia effoeta, auf einer verlassenen Muscbelscfaaale 
befestigt. 

Bemerkungen« Man findet diese Art auf Muschelschaalen, die von MoU 
faisken verlassen sind. Auf der Oberfiäche einer Afurex - Schaale fand ich zuweilett 
zwei bis drei dieser Actinien und das Innere der Schaale hatte ein Einsiedlerkrebs in 
Besitz genommen. Die Actinia effoeta bt besonders durch die wenig erhabenen 
Warzen ausgezeichnet, welche meist in zwei Reihen den Körper umgeben. Diese 
Warzen sind an der Spitze mit einer feinen Oeffnung versehen, und es spritzt aus 
ihnen, wenn man das Thier gelinde drflckt, ein dflnner Wasserstrahl hervor. Auch 
die Producte kommen dann zuweilen in Gestalt langer rother Fäden daraus hervor. 
Wenn man diese Actinie nicht mit einiger Aufmerksamkeit betrachtet, fibersieht man 
leicht die durchbohrten Warzen. In der beiliegenden Abbildung sind sie nach der 
Natur genau angegeben. Oft sitzen sie aber der Grundfläche näher. 

4 

Licht und Dunkelheit äuCsert auf das Ausbrdten der Fflhlftiden bei dieser Ac* 
tinie keinen merklichen Einflufs. Sie zeichnet sich besonders durch die Lebhaftig- 
keit ihrer Bewegungen ans. Das Oeflfnen nnd Schlielsen geschieht Sei ihr rascher, 
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mls bei den übrigen. Die rothblanen Ondacte sah ich oft ans der Mund&lBPnong 
kenrortrelen nnd bemerkte an^ ihnta eine peristaltische Bewegung. 

Als unterscheidenden Character seilier ^ctinia maculata, die von der Acfinie, 
▼on weicher ich hier spreche, nicht verschieden Ist, giebt Brugui^re an (die Be- 
schreibung von Forskai unrichtig auslegend): die Lippen seyen mit FBhlfaden be- 
setzt (labiis teniactdatis). Es sind diese vermeintlichen Ffihlfäden nichts als die fa- 
denförmigen Oviducte , die man zuweilen aus der Mundöffnung heraushängen sieht. 

ID. Actinia plumosaB 

Acthua rugia arhicularlhus^ proboeci^bus tntiUis tenuibus. Bast er, opusc. 

p. 121. Tab. XIII. Fig. 2. 
Actinia polymorpha, Gunnerus (K^norske Vidensk Sdskab Skrifter. Bd. V. 

Tab. 7). 
Actinia Dianthus, Ellis, Phil. Trans. VoL 57. Tab. 19. Fig. 8. und 
Encycl. mithod. PI. 71. Fig. 5. 

(Gmelin führt de als eine Species von Adinia und zum zweitenmal 
als eine Hydra auf.) 
Die obere Fläche, auf welcher die Ffihlfäden sitzen, ist gegen den Rand hin 
wdlenformig. Die Fühlfaden sind sehr kurz, aufserordentlich zahlreich, in vielfa- 
cher^ Reihe. Die äufsersten sehr kurz und dfinn^ die innem conisch. Der aufge- 
MTorfene Rand des Miuides ist strahlenförmig gefurcht, meist roth. Der Körper cy- 
Jlndrisch, gelb oder braun, glatt, mit vielen feinen Löchern, aus welchen Wasser 
ausspritzt. 

Sie lebt in der Nordsee. 

Taf. III. Fig. 1. Actinia phmwsa. 

Bemerkungen. Im ausgebreiteten Znstand errdcht die Actinia plumosa 
enien Durchmesser von 8 bis 4 ZölL Die innem Ffihlfäden sind bkfs, fast weifs aber 
gegen den Umfang werden diese Organe immer gefärbter, die andersten sind oft 
dunkelbraun und fast fadenförmig. 

läe breitete ihre F&hlfftden aqji, ich mochte sie in einem verdunkelten, un- 
durchsichtigen Gefäfs aufbewahren, oder sie im Seewasser unmittelbar den Sonnen- 
strahlen aussetzen. 
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'Die rniterscheicleiideii Charäctere cfieaier Species sind in der Zw^lagia Dämcm 
mit folgenden Worten: Actihia ' c&rpare laevi^ tentUcvUs setiformitmy^ eonfertm m 
niairgine plicaiili^ »ehr gut ausgedrückt, aber die AbbUdungen diese» Tbiers bind 
daselbst ganz mifslangenV nml CnVier sagt von dieser Spedes < mit ;Redit ; d^fii^ sie 
nii^gends gut abgebildet sey. 

Idi beobachtete diese Spätes in der Gegend von Bergen in Norwc^gen, 

11. Actinia gigarüea (Forahai, descriptiones animcitium , p. 1 00 ). 

Die Fühlfaden grünlich, an der Spitze violett. Sie sitzen auf einem gefalteten 
Rand 9 der vielmai breiter ist, als der -Leib. 

Wohnort: das rothe Meer. 

Bemerkungen. Diese Art ist bi$» jetzt nur von Forskäl beschrieben wor- 
den, und es ist mir keine Abbildung derselben belcannt. Im .ausgebreiteten Zustand 
beträgt der Durchmesser des gefalteten Randes über einen Fufs. 

12. Actinia Cereus, Ellis et Solander. 

Actima stdcata^ Penn. Brug. EnctfcL mithod. Tab. 73. Fig. 1. iL 
Priapus viridis T Forst. 
Anemania edulh, Risso *). 

» • 

Die Fülilfaden sind aufserordentlich lang, wnrmförmig, an der Spit» roth. Der 
KSrper ohne Saugwarzen, aber der Länge nach fein gefurcht. Sowohl die FOhlfii- 
den, ak der KOrper sind bald graugrün, bald sehr lebhaft grfin gefirbt. Der Raum 
zwischen der Mundöffhung und den Fühlfaden ist braun. Sie unterscheidet sidi von 
allen andern dadurch, da& sie sich nicht schliefsen kann. 

Sie findet sich im Mittelländischen Meer und an der Küste von England. 
Taf. IL Fig. S. Actima Cereus. 

Bemerkungen.' ' Zwar sind die FüUfaden fidiig sich zn verkürzen, dber sie 
können sich nicht verbergen und diese Seeanemone kann sich nichi sdiliefsen, wodntdi 
sie von allen andern abweicht. Der Kranz der Fühlf&den hat einen Durchmraser von 
ftnf ZolL Wie mehrere andere Arten, hängt sie sich mit jedem Funct ihrer Fühlftdeii 
stark an die Fmger, oder an andere Gegenstände^ mit weLchen sie in Berührung kommt 



*) Atfff 0, JktH. flioliireUe to pHficijpolcf fr&dwiiw de fEuro^i'i 7K*:riäiontd€. Tom. V. p. SB9. 
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Obgleich Actinia CepeM^ wie die Rhisöstomett und mdudie aiMlere Meda$m, eme 
besondere Sdiiife besitel, so wbrd sie dech sovcihl in Ifolien als im sfidlichen Frank- 
rrich gegessen, nachdem man sde gebraten hat« Bei der Beriihnmg mit den Fingern 
bemerkte ich nie eine Wirknng der Schärfe; aber warn diese Actinie mii dem Gesichl, 
an Stdlen, wo die Hanf zatt L^t, in Berührung konunt, so entsteht me leichie Eni- 
siindung und Geachwnlsb 

Id. Actinia quadricoloTj Büppell et Leuckart "^J. 

Die Fflldfilden saUreich, lang, keulenförmig, röthlich- braun, an der Spitze 
weifs. Der Körper ist glatt, rolh, der Raum zwischen der MundöfFnung und den Ffihl- 
f&den weifs; der erhab^iie Rand, weldier dieFfihlfäden umgiebt, an der Mmem Seite grün« 

Sie findet sich im rothen Meere. 

Bemerkungen. Auch an dieser Art bemerkt man, dafs die FiihlfSden, wenn 
sie mit der Haut in Berührung kommen , ein Brennen verursachen. Die Actinia qua- 
dricolar ist eine der gröfsem, ein zusammengezogenes Exemplar hatte über zwei Zoll 
im Dnrdmiesser. 

14. Actinta'ßlifiarmis. Nova species. 

Die Ffihlfaden sind lang, fadenförmig, hdigriin. Die Oberflfiche des Koipers 
ist glatt und an der obem Hälfte mit zerstreuten kleinen Lodiem besetzt, aAs wei- 
chen Wasser ausspritzt. Die Oberfläche ist zart und von dunkelgrüner Färbe. 

Ich fand diese Art an der norwegischen Küste, in der Nähe von Bwgen. 
Taf. lU. Fig» 2. ' Actinia fiUforrms^ ansgebreitet« 
Tau IIL Fig. 3. Actinia ßliformis , znsanmiengezogien« 

Bemerkungen. Sie gdiört unter die kleuieni Arten; ih% Durchmesser be- 
trägt, wenn sie vollständig ausgedehnt ist, iber einen ZolL Wenn sie beunruhigt 
wird, so kann sie ihre Ffihlfaden vollständig zuriickziehen. Es ist mir nicht be* 
kannt, dafe diese Art schon irgendwo beschrieben wäre. 

15. Actinia diaphana. 

Die Ffihlfaden kurz, conisch, gelblich. Der Leib in senkrechter und horizon- 
taler Richtung fein gestreift, röthlich - gelb, durchscheinend* Es finden sich auf der 
Oberfläche desselben feine Oeffnungen, aus welchen, wenn sich das Thier zusam- 
menzieht, Wasser hervorkommt 



*) Eüppell und Leackart, Neae wirbeUote Tlüere des rothen Meera. 8. 4. Tab. 1. F^g. S. 

8 
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Sie findet sich hliußg an den Einfiftssangen der Canlle in Venedig. 

Bemerkungen. G. ▼. Marien» erwfthnt dieser Seeanemone in sdner aif 
interessanten naturhistorischen TUatsachen so reichen Rdse nach Venedig (II. .525.) 
anter der Benennung Acthäa undaia. Die Jlcthäa diapluma scheint aber Ton der 
Act. undatOj MülL, durch die yiel kurzem. FQhlfaden, durch die Farbe und besonn 
ders durch die kleinen Löcher, womit ihre Seiten bedeckt sind, abznwdchen. Im 
zusammengezogenen . Zustande hat die Act. diaphana etwa die GrdAe eines Maiskorns. 
Diese Actinie kann sich sehr Terlängem , überhaupt ihre Gestalt vielfach yerindem. 

Ich verdanke dem Grafen Contarini in Venedig, der mit .grofsem Eifer und 
Erfolg verschiedene Zweige der Naturgeschichte cultivirt, eine sehr gute Beschseäiung 
dieser Species nebst einer Abbildung, wovon ich bedauern mufs, dafs sie, durch ei- 
nen: ungfinstigen Zufall, nicht auf Tafel III. noch eingetragen worden ist. 

16. Actinia depressa. Nova species. . . « 
Die Fflhlfäden kurz und dfinn, fast cylindrisch* Der KSrper breitet sich, indem 

er sich mit der Grundfläche festsetzt, hautförmig aus, so dafs die Gestalt des ganzen 
Thiers platigedrflckt erscheint Die Oberfläche ist ohne Warzen, aber der Länge nach 
gestreift und sowohl der Körper, als die Ffihlfäden, sind von grOner Farbe» 

Wohnort: das mittelländische Meer. 
Taf. III. Fig. 4. Actinia depressa. 

Bemerkungen. . Der Durchmesser der untern Scheibe ist, wenn das Thier sidi 
entfaltet, viel beträchtUcher, ab der der obem. Jener beträgt etwa einen Zoll. FBr 
den Eindruck des Lichts zeigt sich die Actinia depressa sehr empfindlich. Sobald 
ich das Geßfs, m welchem sie in Seewasser aufbewahrt war, dem Sonnenlicht an»* 
setzte, schlofs sie sich vollständUg und breitete sich nicht wieder aus, bis ich das Go- 
fafs verfinsterte. Uebrigens geschehen ihre Bewegungen sehr langsam. ^. 

Ich fand diese Species sehr häufig .an der Kfiste von Cette in Languedoc. 

17. Actinia carciniopados j Otto ^). 

Actinia picta, Risso '^'^). 

Medusa palüata, Fabricius ^*). 



*) Verhandlungen der kaif. Leopoldinisch-Carolinischen Academie der Naturf«richer. 1825. S. 238. Tab. XL. 
) RisBo^ hiiU not. dt$ principalu prod. de VKwcpt m&id. Tom. V. p. 286, 
) Fabricius, Reise nach Nomvegen. S. 327* 
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Db Ffihlfilden lau«, dOlln, seht tahlreTch,' weifslich. Der KSfper glatt, fast 
geUtinÖs, gelblich-weifs, mit zahlreichen runden, purpurrotheii Flecken bedeckt - 

Sie findet sich sowohl im mittelländischen Meer', als in* der Nordsee.. 

Bemerklingen. Diese' Actinie zeichnet sich: durch ihre sonderbare Lebens* 
wdüBe ans. Sie sitzt auf Terlassenen* einschaaligen Muscheln, welche" Ton einem Ein* 
medlerkrebs in Besitz genommen sind« Man* findet in dem Falle, wenn diese beiden 
Thiere in die fremde Wohnung sich theilen, dafs der Rand- der* SchaalenSffnung in 
eine homartige,. grfinlicheHant siöh fortsetzt, wodurch ' die Höhle, welche' dem Krebf 
sur Wohnung dient, yergröfsert wird. Die Actinie setzt sich mit ihrer Grundfläche 
ringsum an der' Oberfläche* dieser Wohnung fest,' in der Nähe der OeiFnung der Schaale. 

Aus. der Mundöfii^üng treten znweUen , wie man^ es auch bei einigen anderen 
Seeädemonen. findet, die Oviducte als weifsliche Fäden hervor«- 

Söhon Ström*) erwähnt dieses Thiers, zwar ist seine Angabe unvolktäüdig^ 
doch bemerkt er, dafs es auf einer Neritenschaäle festsitze , die von eineiai Eidäiedler-' 
kriebs beM^ohnt werde. Bohadsch beobachtete diese Actinie bei Neapel und hält sie 
für eine Meduse *'^). Fabricius '^'^*) beschreibt die Lebensart dieser Actinie, hält sie 
jedoch unriclitig auch für eine Meduse {Medusa paUiatä). An der Westkflste yon 
Norwegen, wo auch Ström und Fabricius ihre Beobachtong über dieses Thier ehe« 
mals angestellt hatten, traf ich es auf einer kleinen Schaale Von Buccinum undatum^ 
die Yon einem Einsiedlerkrebs bewohnt wurde« Fabricius fand unsem Zoophyten auf 
der Schaale Ton Turbo Uttareus^ die yon einem solchen Krebs in Besitz genommen war« 
Otto, dem man die beste Beschreibung und Abbildung dieser Actinie Verdankt , fand 
sie häufig bei Neapel auf yerschiedenen yon Pagurus fierfiAordtfa* bewohnten JMLollut- 
kenschaalen. 

18. Actinia quadrangularisj Brug. {EncycL mith. Bist. not. des versy p. 15.) 

Die Ffihlfliden kbhaft roth. Der Durchmesser derselben ist am Ursprung zwei- 
mal kleiner, als am entgegengesetzten Ende. Der Leib blafs - roth, viereckig, der Länge 
nach gefurcht. 

Aufenthalt: die Kfiste von Madagaskar. 



*) Strom, Beskrivdse wer fogderiet Sondmör. S. 164. 

**) Bohadsch, Beachreibung einiger minder bekannten Seethiere. S» 130. Tab. XL Fig. 1. 
) Fabricius, am angef. Orte. • 
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Bemerkangen. Sie sitzt auf Muschdschaalen fest. SSe'bt, so viel mir liekannt 
ist, noch nicht abgebildet 

19. A et ini a Aster ^ Ellis. 

Dicker, fleischiger, fast cylindrischer und glatter Stamm, die Ffihlflden in ringför- 
migen Reihen. PUL tram. VoL 57. Tab. t9. Fig. 3. EncycLmifh. PL 71. Flg. 9. 

20. A c t i n i a Anemone^ Ellia. 

Fldschig, flach, die ob^e Fläche fast sechseckig, mit eahlreichen Reihien TOn Ftthl- 
ftden. PM. tram. Vol. 57. Tab. 19. Fig. 4. 5. Encycl m4th. PL 70. Fig. 5. 6. 

21. Act ini a HelianthuSy Ellis. 

Flach, fleischig, die obere Fliehe kreisfSftmiig mit sehr zahlreichen Fflhlfkdeik 
Phil trans. VoL 57. Tab. 19. Fig. 6. 7. J&tcycl. m^th. PL 71. Fig. 1. 2. 

Bemerkung. Diese drei Species sind von Bliis nach Exemplaren beschri^en« 
welche er im zasammengezogenen Zustand aus Westindien erhalten hatte. So sind auch 
die beiden folgenden Species nicht voUstSndig genug bekannt . 

22. A c t ini a recUnata^ Bosc {Hist not. des vers. U. p. 260. PL 21. Fig. 3). 
Die Fflhlfilden ungleich, wenig zahlreich, länger als der Körper, durchscheinend^ 

dtnn, herunterhängend; die MundAflhmig mit einer violetten Einfassung« Der Leib blafs 
mit braunen Linien gestreift. 

Sie findet sich auf den Tangen, die in dem atlantischen Meere schwimmen. 

23. ^ € t t n t a eoverfiafa, Bosc {tust. not. des ven. IL p. 260. PI. 21. Fig. 2)» 
Die Plhlfäden kuns, weifs, wenig «ahlreidi. Der Ldb länglich, schmuteig weif«) 

der Länge nach gertreift. 

Sie findet rieh %n der Küste Ten Carefimi. 

Bemerkungen. Diese Actinie zeichnet sich, nach Bosc, dadurch aus, daß 
sie in kldnen Höhlungen in Steinen, in Hole und in andern Kfirpem, die im Meere sich 
befinden, «ich aufhält. Sie ist eine der Ueinem Arten, indem der Durchmesser ihres 
FiUfadenkranzes pur w^g fiber doen halben Zoll beträgt 
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Erklärung der Abbildungen. 



Erste TafeL 

Fi^. 1. Actinia BelliSj im ausgebreiteten Zubiande. 
Fig. 2. — — zusammengezogen. 
Fig. 3. Actinia cariacea, ausgebreitet. 

Flg. 4. Eine grfin und roth marmorirte Spielart der Actinia cariacea» Im zusammen- 
gezogenen Zustande. 

Zweite TafeL 

Fig. 1. Actinia Meaembryanthemum. 

Fig. 2. Actinia effoeta, auf einer verlassenen Muschelschaale sitzend. 

Fig. 3. Actinia Cereus. 

Dritte TafeL 

Fig. 1. Actinia plumoaa. 

Fig. 2. Actinia ßliformis^ entfaltet. 

Fig. 3. — — im zusammengezogenen Zustande, 

ig. 4. Actima depresaa. 
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Druckfehler. 



Seilt 7. leUU Zeile «tatt Jofttojelffer, liei JagHageher. 
8eite 54. siebente Zeile ron unten statt ProducUy Des OviducU. 
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